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Toageschronik
Die Königinwitwe von Rumänien (Carmen Syl-

va) iſt geſtorben.
Die Unruhe in Frankreich und England wegen Ver-

duns nimmt zu.
Der Ubootskrieg beginnt größere Lebhaftigkeit zu

zeigen. Engliſche Truppentransporte ſind einſtweilen
anfgeſchoben.

Die Differengen zwiſchen dem amerikaniſchen Kon
greß und Wilſon ſind noch unansgetragen.
tat S Eintracht in der Eidgenoſſenſchaft erſcheint ge
ährdet.

Die Einfuhr
„entbehrlicher“ Gegenſtünde.

Unter den Verordnungen wirtſchaftlicher Natur,
die mit dem 1. März in Kraft getreten ſind, nimmt das
Verbot der Einfuhr entbehrlicher Gegenſtände der Be
dentung nach wohl die erſte Stelle ein. Das Verbot
trifft nicht nur die Verbraucher der in der Verordnung
namhaft gemachten Gegenſtände, ſondern zweifellos auch
eine Reihe von deutſchen Gewerbebetrieben, die bisher
durch den Abſatz jener Gegenſtände Verdienſte fanden.
Die Schädigung dieſer Gewerbebetriebe bildet das ein-
zige Mißliche in der in Rede ſtehenden Verordnung. Von
einer den Verbrauchern zuſtehenden Rückſichtnahme
kann keine Rede ſein. Man braucht aus der umfangrei-
chen Liſte der von dem Einfuhrverbot betroffenen Ge-
genſtände nur eine Anzahl Waren zu erwähnen, um ſo-
fort die Frage hervorzurufen, wie es überhaupt möglich
geweſen iſt, daß ſich in dieſer Kriegszeit, wo das deut-
ſche Volk um ſein Daſein ringt, bei uns noch immer Ab-
nehmer für ſolche Luxuswaren gefunden haben. Wenn
wir in der Liſte Erzeugniſſe von Ziergärtnerei, Ananas,
Vanille, Kaviar, Languſten, Schmuckfedern,
Likör, Schaumwein, künſtliche Riechſtoffe,
Riech- und Schönheits mittel finden, ſo dürfen
wir wohl dem Erſtannen Ausdruck geben, daß bis-
her immer noch trotz des Krieges gutes deutſches Geld
für ſolche Dinge ins Ausland gewandert iſt. Es war
wirklich an der Zeit, daß dem ein Riegel vorgeſchoben
wurde, denn es iſt klar, daß durch eine ſolche, höchſt
überflüſſige Einfuhr unſere Zahlungsbilanz und unſere
Valuta ungünſtigſt beeinflußt werden mußten.

Neben der guten finanzpolitiſchen Wirkung, die das
Einfuhrverbot zur Folge haben wird, dürfte aber auch
der in dem Verbot liegende Hinweis auf den vaterländi-
ſchen Erſatz der verbotenen Gegenſtände nicht unbeachtet
bleiben. Die deutſche Wiſſenſchaft und Technik, der deut-
ſche Erfindungsgeiſt und der deutſche Gewwerbefleiß ha-
ben im großen Kriege derartige Leiſtungen zugunſten
der Nnabhängigmachung Deutſchlands vom Auslande
vollbracht, daß man wohl damit rechnen darf, daß mehr
als einer der in der Verbotsliſte enthaltenen Gegen-
ſtände für immer von unſerer Einfuhrliſte verſchwinden
wird. Wir haben erſt in dieſem Kriege für manche deut
ſcher: Erzeugniſſe die richtige Wertſchätzung gewonnen.
Wenn das Einfuhrverbot dazu beiträgt, die Reihe dieſer

heimiſchen Werte zu erweitern, ſo wird man das nur
dankbar begrüßen können. Je unabhängiger ſich
Deutſchland vom Auslande macht, deſto beſſer; die Wert-
ſchätzung des inneren Marktes, die bei uns in den letz-
ten Jahrzehnten in einem recht bedenklichen Maße ge-
ſunken war, kann bei aller Anerkennung der Notwen-
digkeit und Wichtigkeit unſeres Außenhandels garnicht
genug geſtärkt und gehoben werden.

Zunächſt und vor allem freilich enthält die jetzt in
Kraft geſetzte Verordnung eine dringende Mahnung zur
Einſchränkung des Verbrauches von Luxuswaren im
allgemeinen, einen eindringlichen Ruf zu einer einfache-
reren und ſparſameren Lebensführung. Auch ganz ab-
geſehen von dem ausländiſchen Urſprunge der in der
Verordnung angeführten Gegenſtände wird man ihrer
Kennzeichnung als „entbehrlich“ nur beipflichten kön-
nen. Dieſe Kennzeichnung aber enthält in der Zeit, in
der wir leben, einen Tadel für Jeden, der nicht Ent-
ſchlnßkraft genug beſitzt, auf den Gebrauch oder Genuß
der „entbehrlichen Gegenſtände“ zu verzichten. Wahr-
lich es gibt heute dringendere und edlere Zivecke des
Geldausgebens, als die Befriedigung eitler Begierden
oder gar von Gaumenfreuden. Die Klage, daß manche
Kreiſe bei uns in ihrem Leben und Gehaben noch immer
keine Spur von dem Ernſte der Zeit erkennen laſſen,
iſt nicht ganz unbegründet. Es wäre unſeres Erachtens
ganz erwünſcht, wenn die beſprochene Verordnung darin
nachhelfen würde.

Vom Kriege-
Aus dem Weſten

Keine Kampfpanuſe vor Verdun.
Die nach neuntägigen ununterbrochenen Kämpfen

eingetretene zeitweilige Ruhepauſe, als deren
Zweck für jeden er ne die Vorbereitunneuer Kampfhandlungen erkennbar iſt, wir
von den Franzoſen ſo ausgelegt, als ob die deutſche
Angriffskraft nachgelaſſen habe, wenn nicht
überhaupt zu Ende ſei. Wie irrig dieſe Auſſaſſung iſt,
erhellt u. a. auch aus einem Bericht, den der Kriegsbe-
richterſtatter des „B. L.-A.“ ſeinem Blatte ſendet. Es heißt
darin u. a.:

Die Möglichkeiten zu neuen Vorſtößen ſind in
dieſen Tagen glänzend ansgenutzt worden. Die
Erfolge dieſer nichts überſtürzenden und in weiſer
Vorausſicht jeden Vorteil abwägenden Taktik werden
ſich offenbaren. Es iſt im Laufe dieſer Kämpfe vor Ver-
dun vom erſten Tage an einer ber wichtigſten Leit-
punkte der deutſchen Heeresleitung geweſen, das einge-
ſetzte Truppenmalerial nirgends ſinnlos zu vpfern und
von zwei Wegen, die ſich zu dieſem oder jenem Ziele bo-
ten, ſtets den zu gehen, der ſicherer und mit den Mög-
lichkeiten geringerer Verluſte zum Zieleführte. So nahm denn unſer großer Vorſtoß auf Ver-
önn mehr den Charakter einer Reihe einander folgen-
der und einander überflutender Stoßwellen an. Ein
jeder Tag hat ſeinen beſonderen Gewinn gebracht und
ihn geſichert, ehe der neue Tag über den ſicheren Beſitz
hinaus ſich neuen Boden holte. Es iſt mit Recht unbe-
dingt vermieden worden, den Sturm in jener menſchen-
ſchlächteriſchen Art anzuſetzen, wie ihn etwa die Franzo-
ſen im September vorigen Jahres in der Champagne
verſuchten.

Der Geländegewinn beträgt ſeit dem 21. Februar,
gering bemeſſen, 170 Ongadratkilometer; das iſt mehr als
das Vierfache deſſen, was die Franzoſen im Herbſt von
1915 in der Champagne nehmen konnten.

Wie der Berichterſtatter ausdrücklich hervorhebt,
können die dentſchen Verluſte angeſichts dieſes
großen Zuwachſes als gering bezeichnet werden.

Als Ubergang zum Belagerungskampf deutet der
Züricher „Tagesanzeiger“ die Pauſe, indem er ſchreibt:

Die Schlacht bei Verdun, die bereits in die
zweite Woche geht, iſt qus der Angriffſsſchlacht
in den bekagerungsmäßigen Kampf überge-
gangen. Der breite, der Hauptfortlinie vorgelagerte

Geländegürtel iſt, wie aus den deutſchen Berichten zu

erſehen und aus der Karte nachzuprüfen iſt, im Norden
und Oſten der Feſtung überſchritten. Der Kampf iſt
nun in das Ringen um den Hauptſchutzgür-
tel übergegangen. Der Beſitz von Dongaumvunt,
den jetzt die militäriſchen Berichte der franzöſiſchen Hee-
resleitung den Deutſchen nicht mehr ſtreitig machen,
ſichert den Deutſchen die artilleriſtiſche Nie-
de rkämpfung der andern Verteidigungswerke

Verduns. h„Entgegen den franzöſiſchen Bulletins muß der
deutſche Angriff in der Woevre einen durchſchlagen-
den Erfolg gehabt haben, denn die franzöſiſchen Ta-
esberichte beſtätigen ihn, ohne daß ſie es wollen. Der
etzte franzöſiſche Bericht nennt nämlich als Vorpoſten-
ſtellungen Ortſchaften, die zehn Kilometer
weſtlich der bisher gemeldeten franzöſiſchen Front liegen. Unter dem Einfluß der deutſchen
Vorgänge vor Verdun beginnen auch bereits andere
Teile der franzöſiſchen Oſtfront unruhig zu werden.“
„Die Schlacht vor Verönn vor dem zweiten Stadinm.“

Jm Berner „Bund“ ſchreibt H. Stege mann in
einer ſehr begchtlichen Kritik zur Kriegslage u. a.

Als die Deutſchen in den Knick der Norfront eingebrochen waren, blieb den Franzoſen
nichts hübrig, als die Nordwoevre zu ränmen und allein
von Fromezey auf Eix 14 Kilometer preiszugeben. Sie
r alſo dort an der Bahnlinie Verdun Con-lans--Metz nicht mehr in Ausfallſtellung
vor Etain, ſondern in Verteidigungsſtellnun
bei Eix. Fährt man von Verdun mit der Bahn nach
Etain, ſo erklimmt der Zug zunächſt in einer langen
Rampenkurve die Cote de Menſe (Maashöhen und Cote
Lorraine ſind dasſelbe), bohrt ſich auf der Höhe durch
einen Tunnel und gewinnt dann abſteigend bei Eix die
Woevreebene. Um Eix wird jetzt gekämpft. Es
iſt ein Lebenspunkt der mobilen Verteidi-gung, die hier das Tälchen von Tavannes, die
Bahnrampe und die Straße von Etain nach Verdun zu
decken hat und darin durch zahlreiche Batterien auf den
Maashängen und das Fort de Tavannes unterſtützt
wird, welch letzteres auf 360 Meter Höhe über dem Tun-
nel liegt. Man erſieht hieraus, wie wichtig es war,
daß der deutſche Durchbruch im Norden er-
folgte und die ganze Befeſtigungsgrupper von
Orne bis Eix im Rücken faßte. Gelingt es,
das ſchwerſte Geſchütz und die mittleren Haubitzbatterien
hinter und an dem Louvemontrücken in Stellung zu
bringen und vor Flankenfeuer vom linken Mags-
ufer zu behüten, ſo kann nach Ausräumung der
großen Maasſchleife der Artilleriegaugriff
auf den enggezogenen Nordraum von Verönn
ſortgeſetzt werden. Vielleicht iſt er ſchon im
Gange. Jm Bois de Bras hat ſich ſchon deut-
ſche Jnfanterie eingeniſtet. Das Hauptwider-

giſche Poſition Verduns
Verwirrung in der franzöſiſchen Heeresleitung.

Erbitterung gegen die Engländer und die Jtaliener.
Zürich, 2. März. Von der franzöſiſchen Grenze wird

berichtet: Im franzöſiſchen Hauptquartier
ſcheint völlige Kopfloſigkeit zu herrſchen.
Truppen werden verſchoben und auf halbem
Wege wieder zurückbeordert. Die Erbitte-
rung gegen die Alliierten kommt allmählich
auch in der Preſſe zum Ausdruck. Mehrere Zeitungen
ſchreiben, daß Briand einen neuen Schritt in
London und Rom unternehmen werde. Die Fran-
zoſen ſetzen in Eile ihre Verteidigungsmaßnahmen (7?)

entlang der geſamten ſchweizeriſchen Grenze
fort.

Bern, 3. März. Clemenceau unterzieht im
„Homme enchaine“ die eigenen Gegenmaßnahmen bei
Verdun einer vernichtenden Kritik. Er ver-
mißt die Entlaſtun ragt: Wo-soffenſive nrin beſtanden die Vorbereitungen? Darüber werden
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genommen und als dringlich bezeichnet.

vir ſpäter noch ein Wörtchen zu reden haben! Auf die
Lehren der bisherigen Erfahrungen eingehend, betont
er, daß ſie immer nur der Feind zu ziehen verſtand.
Er ſtreicht Englands freimütige Auffaſſung heraus,
das die Verluſtliſten veröffentliche, undfährt fort: Bei uns dagegen erlaubt die Herr chaft
des Schweigens den Offizieren, ungeſtraft alle
mißliebigen Wahrheiten gegenüber den ver-
antwortlichen großen Herren der bürgerlichen und der
militäriſchen Gewalt unter dem Vorwande, die Offent-
lichkeit zu beruhigen, zu entſtellen.

Der Ernſt der Lage wird in Italien klar.
Lugano, 2. März. Der letzte Bericht des „Corr. d.

Sera“ über die Verdunſchlacht gibt endlich den
kritiſchen Stand der Geſamtlage für diefranzöſiſche Armee zu und ſagt, das materielle Ergeb-
nis der Schlacht werde die Feſtſtellung erbringen,
vb die Entente noch in der Lage ſei, ihr Programm
zu ver wirklichen und die Deutſchen nieder-
zuringen.

„Wenn wir die SalonikiTruppen in Frankreich
haben könnten.

„Daily Mail“ ſchreibt:
Die Deutſchen teilen bei Verdun ſchwere

Schläge aus. So töricht, wie manche Zeitungen
ſie geſchildert haben, ſind ſie keines wegs. Man
ſollte den Vorſtoß mit ernſthafter Ehrfurcht betrach-
ten, da er vielleicht das wichtigſte Kriegsereignis ſeit der
Marneſchlacht iſt. Man hat in England nach den Urſa-
chen geſpürt, die Deutſchland zu dem Angriff auf Ver
un veranlaßten, und allerlei Theorien aufgebaut. Die
Triebfeder ſoll geweſen ſein, den Verluſt von Erzerum
auszugleichen. Das iſt natürlich Unſinn. Erzerum war
ein großer Erfolg, aber Deutſchland wurde nicht in der
Weiſe geſchwächt, wie wir es nötig hätten. Ein Dutzend
Preußen iſt bei Erzerum gefallen. Auch die Million
Soldaten vor Saloniki haben Deutſchland nicht ge-
ſchwächt, und die Alliierten würden jetzt viel
leicht noch froh ſein, wenn ſie dieſe Truppen in
Frankreich haben könnten. Weshalb ſollen wir
uns bemühen, Tatſachen zu verſchleiern. Die Tatſache
wird doch wohl einfach ſein, daß ſie den Angriff auf Ver-
dun verſuchten, weil ſie es gern haben möchten.

Nach der „Morning Poſt“ iſt die „Daily Mail“ das
zweite engliſche Blatt, das ſich zu einer verhältnismäßig
e tigen und ruhigen Beurteilung der Lage be-
ehrt.

Sturmſzenen in der franzöſiſchen Kammer.
Zürich, 2. März. Jn der franzöſiſchen Kam-

mer kam es unter dem niederdrückenden Einfluß der
Meldungen von Verdun zu Sturmſzenen. Der An-
trag auf Einſetzung einer ſcharfen parlamentariſchen
Kontrolle wurde von vielen Abgeoröneten wieder auf

Viele Abge-
vrönete forderten in ihrer Erregung eine Unterſuchung
gegen die Heeresleitung und namentlich gegen die Be-
fehlshaber im Verduner Gebiet. Dem Vernehmen nach
wird ſich Poincare in Begleitung der Miniſter Gallieni
und Thomas an die erſchütterte Maasfront begeben.

Ein deutſches Waſſerflugzeng über der Südoſtküſte
Euglands.

Rotterdam, 2. März. Eine amtliche engliſche Mit
teilung berichtet: Ein deutſches Waſſerflugzeng überf
geſtern abend einen Teil der Südoſtküſte Englands un
warf mehrere Bomben ab. Militäriſcher Schaden
wurde nicht augerichtet, aber ein Kind von neun Mong-
ten wurde getötet. (Das übliche Kind!)

Die Wehrpflicht in England „ein ungeheurer
Mißgriff“.

Rotterdam, 29. Februar. Die Londoner „Nation“
ſchreibt: „Es ſcheinen diejenigen recht zu behalten, die
von Anfang an es für unmöglich erklärten, eine be
deutend höhere Zahl von Rekruten flüſſig zu
machen, wenn man nicht Tauſende von kleinen
Exiſtenzen ruinieren und die Lahmen und Ge-
brechlichen ins Heer einreihen wollte. Die Einführung
der allgemeinen Wehrpflicht ſcheint alſo ein unge
heurer Mißgriff geweſen zu ſein! Was wir durch
die Wehrpflicht an Rekruten herausholen, wird unſer
Heer nicht ſtärken! Ein Teil dieſer Leute wird
in kurzer Zeit im Lazarett liegen, ein anderer wird zu
den ſogenannten „Kompagniekrüppeln“ gehören, die der
Schrecken ihrer Offiziere ſind und die Leiſtungsfähigkeit
des beſten Regiments beeinträchtigen. Und durch dieſe
verfehlten Experimente, durch dieſen Patriotismus auf
Koſten der Söhne von anderen, haben unſere Wehr-
pflichtfreunde künſtlich dazu beigetragen, eine Friedens-
partei zu ſchaffen, die ohne dieſe Fehlſchläge nicht exi-
ſtieren würde. Wie wird die Stimmung des Lan-
des erſt ſein, wenn eine bemerkenswerte Schicht der
Bevölkerung die volle Kraft der ſchweren Hand
der Wehrpflicht zu fühlen beginnt?“

Aus dem Oſten
Der Zar wieder am Ofen.

Petersburg, 2. März. Der Zar iſt aus dem Haupt
quartier nach Zarskoje Sſelo zurückgekehrt.

Die Zuſtände im ruſſiſchen Heere.
Ezernowitz, 2. März. Ein ruſſiſcher Akademiker er

zählt über die Zuſtände des ruſſiſchen Heeres
folgendes: Jm ruſſiſchen Heere herrſcht mehr Nieder-
geſchlagenh eit als geäußerte Unzufrieden-
heit. Die militäriſche Di e werde noch immer
gut aufrechterhalten. tebellionsverſuche einiger
Jſlamregimenter wurden leicht niedergeſchlagen. Die
Mannſchaftsbehandlung durch die Offiziere habe ſich ſehr
verſchlechtert. Bei der Ausbildung kommen infolge Of-
fiziersman el oſt 300 bis 400 Mann auf einen Oſſizier.
Infolgedeſſen werde der größte Teil den Subalternen
überlaſſen, welche ihrer Roheit frei die Zügel ſchießen
laſſen. Die niedergedrückten Gemüter der ein achenSoldaten der verſchiedenen Nativonalitäten ſind in ein

ander näher gebracht. So herrſchte bei Ausbruch des
Krieges zwiſchen den polniſchen Soldaten und Tſcher-
keſſen offener 5 Jetzt kommt es oſt vor, daß Tſcher
keſſen und Polen ſich gemeinſam zur Flucht vereinen.
Die Tſcherkeſſengarde verſage jetzt ganz. Jhr ruſſiſcherPatriotismus hat ſich ſtark äbgekühlt. In den ruſſiſchen

Kaſernen werden fortwährend Unterſuchungen nach
Spionageverdächtigen veranſtaltet.

Filipesen zur Berichterſtattung beim Zaren.
Bnkareſt, 2. März. Der Sonderberichterſtatter der

„Epoca“ meldet aus Petersburg: Nach irrt
gem Aufenthalt im Hauptquartier iſt Fili-
peseu am Sonntag hier eingetroffen. Am Freitag
war er beim Zaren zur Tafel geladen.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der Diebſtahl deutſcher Schiffe.

Bern, 2. Mä. Dem „Temps“ zufolge ſind von 37
deutſchen Dampfern, die in italieniſchen
Häfen interniert waren, drei unbrauchbar, die ande-
ren werden von Italien verwendet. Neun verſehen
die Schiffahrt zwiſchen Jtalien und England, achtzehn
mit den Vereinigten Staaten.

Jnuterventivoniſtiſche Kundgebung in der Kammer.
Lugano, 2. März. über die Eröffnungs-ſitzung der italieniſchen Kammer wird er

her gemeldet: Die Kammereröffnung brachte den Jnter-
ventioniſten die erwünſchte t r m Parlament
ſelbſt für einen Krieg mit Deutſchland zu de-
mon Prlerte re Der ewige Miniſterkandidat Biſſo-
lati forderte hierzu in einer hetzeriſchen Rede auf. Prä
ſident Marcora erklärte, er übermittele dem helden-

Frankreich die Grüße Jtaliens und die
erſicherung der Solidarität bis zum

Siege. Jtalien kämpfe am Jenzo nicht nur gegen die
Oſterreicher, ſondern auch gegen Deutſchland. Die Rede
rief einen wahren Hexenſabbat hervor. Die Abge-
ordneten riefen: „Hoch Frankreich hoch die lateini-
ſchen Völker nieder mit Deutſchland
Krieg gegen Deutſchland!“ Hände und Ta-
ſchentücher wurden geſchwenkt. Der Tumult dauerte
mehrere Minuten. Der „Corr. d. Sera“ bemerkt dazu:
Dieſe Demonſtration war eine jener denkwürdigen Er
eigniſſe in der Geſchichte des Parlaments, die niemals in
Vergeſſenheit geraten. Der Präſident verlas dann eine
Depeſche an den franzöſiſchen Botſchafter und die von
Briand erhaltene Antwort, worauf erneute Kund-
gebungen einſetzten.

Die Lage auf dem Balkan.
Zum Fall von Durgzzo.

Genf, 2. März. Bevor Eſſad Paſcha ſich zu
Schiff begab, rechtfertigte er dem Korreſpondenten des
Pariſer „Journal“ gegenüber ſein Verhalten in
Durazzvo. Erſt nachdem General Guerrini, wel-
cher De überhaupt unverteidigt laſ-
ſen wollte, durch General Ferrere erſetzt worden
war, begannen die Vorbereitungen der Verteidigung,
aber wider Erwarten war die öſterreichiſche Ar-
tillerie trotz der Geländeſchwierigkeiten ſo wirk-
ſam, daß der italieniſche Rückzug unvermeid-
lich wurde und infolge der ungünſtigen Seeverhältniſſe
mit ſchweren Verluſten bei der Einſchiffung abſchloß.

Kriegspreſſequartier, 2. März. Für die Stimmung
der ein heimiſchen Bevölkerung Albaniens
ſind die Kundgebungen anläßlich Durazzos Ein-
nahme bezeichnend. Jm Herzen Albaniens, in El-
baſſan, wurde das Ereignis wie ein nationaler Feſt
tag gefeiert. Die ganze Stadt war mit Fahnen und
ausgehängten Teppichen geſchmückt. Ein Feſtzug, an
dem alle Schichten der Bürgerſchaft ſich beteiligten, zog
vor das k. und k. Stabsquartier und gab der Freudeüber die Vertreibung der Jtaliener Ausdruck. Als der
Kommandant für die Kundgebung dankte, wurde er un-
ter Hochrufen auf die Monarchie umjubelt.

Der Angriff auf Saloniki ſteht bevor??
Miniſterpräſident Skuludis erklärte dem Athe-

ner Korreſpondenten der „Birſh. Wjed.“, daß nach ſei-
nen Jnformationen der Angriff auf Saloniki
unmittelbar bevorſtehe und nur noch eine
Frage weniger Tage ſei. Die Integrität des griechi-
ſchen Territoriums ſei gewährleiſtet worden.

Anmſterdam, 2. März. Einem hieſigen Blatte zu
folge erfährt die „Times“ aus Saloniki: Die täg-
liche Ankunft von Verſtärkungstruppenfindet jetzt in größerem Maße als je ſtatt. Alle dieſe
Truppen ſind bereits akklimatiſiert. Die Ankunft der
ſerbiſchen Armee von Korfu wirö in den erſten
Mä. lagen erwartet.

König Konſtantin bleibt in Athen.
Athen, 2. März. („Ag. Havas“.) Wie die Blätter

melden, wird es die auswärtige Lage dem Kö-
nig Konſtantin nicht geſtatten, die Hauptſtadt
zum Beſuch des Lagers in Saloniki zu verlaſſen.
(Die Einladung an die Ententefront hatte den gearg-
wohnten Zweck, in Athen eine Revolte anzuzetteln und
den Kön g in Saloniki in „Sicherheitshaft“
zu nehmen! Die Red.)

„Für Rumänien die Entſcheidung?“
Von der ſchweizeriſchen Grenze, 2. März. Schweize-

riſche Blätter melden aus Bukareſt: Zu den Vor-
ängen vor Verdun ſagt die „Jndep. Roum.“, man verſpürt den h lag der Weltgeſchichte.
er Monat Mär z 1916 werde auch für Rumänien

die Entſcheidung bringen.
Rektor Stere in Jaſſy tritt zurück.

Bukareſt, 2. März. Blättermeldungen aus Jaſ-
zufolge hat Rektör Stere geſtern den Senat der

Univerſität einberufen und ihm mitgeteilt, daß die
ſeinerzeit geger verſchiedene Studenten verhängten
Strafen im Sinne eines Beſchluſſes des Profeſſoren-
kollegiums auf zuheben ſeien. Der Senat gab ſeine
Zuſtimmung. Der Rektor hob hervor, daß die Bewe
gung unter den Studenten von außen geleitet und
geſchürt worden ſei und ſich gegen ſeine Perſon
erichtet habe. Um weitere Verwicklungen zu vermei-
en, ſei er feſt entſchloſſen, von ſeinem Amte zu-

rückzutreten, was er bereits dem Unterrichtsmini-
ſter Ducag mitgeteilt habe.

Der türkiſche Feldzug
Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 2. März. Bericht des Hauptquar-
tiers: Einige feindliche Kreuzer und Torpedoboote haben zu
verſchiedenen Jeiten und in Zwiſchenräumen unwirkſam den
Strand von Sedd ul Vahr und Tekke Burnu beſchoſſen,

endgültigen

und ebenſo in den Gewäſſern von Smyrna offene Städte ohn
Verteidigungsanlagen, nämlich Kouchadaſſi und einige nördli
davon gelegene Ortſchaſten. Darauf zogen ſie ſich zurück.

Am 29. Februar drang ein m Kreuzer in den Gol
von Akabah ein, beſchoß unſer Lager im Oſten und landet
unter dem Schutz eines Kriegsſchiffes ungefähr 309 Soldaten
Unſere Soldaten und Freiwilligen ſetzten pir und ver
trieben in dem darauf nden Scharmützel, das Stunde
dauerte, den Feind völlig vom Strande. Ein zweiter Verſuch
des Feindes, uns zu benuruhi benfalls ſehl. Difeindlichen Verluſte ſind n wing ebenfalls fehl. Die

liche Un nStreitkräfte hielten ſich während des Kampfes hewenberun de
würdig.

Von der Yemen- Front wird in Ergänzung des letztenBerichtes gemeldet, daß beim letzten Kampfe bei afiouch e

ſchen Scheik Osman und Lahdj der Feind 160 Tote hatte, da
runter einen engliſchen General und den Führer des Landungs
korps. Außerdem verlor der Feind zahlreiche Transporttiere,
Der Feind machte während der Schlacht Gebrauch von giftigen
Gafen. Der Emir der Stämme der Küſtengegend von
Aden bis Hadramaut kam nach der Schlacht bei Dafiouch und
bot der ottomaniſchen Regierung ſeine Unterwerfung an. Die
öſtliche und weſtliche Küſtengegend von Aden kam ſo unter otto
maniſche Herrſchaft. Jn Wirklichkeit haben die Engländer nur
einen ſchwachen Einfluß auf Aden und Scheik Osman.
Von der Jrak- und Kaukafusſfront ſind keine Nach

richten eingelaufen.

Der Seebkrieg.

Neue Ubootsopfer.
London, 2. März. „Lloyds“ meldet: Der Minen-

„Au Revoir“ wurde von einem deutſcher
i feesvot torpediert. Die Beſatzung wurde ge-

rettet.
Der ruſſiſche Dampfer Alexander Wen-tzel“ wurde verſenkt. 18 Mann ſind ertrunken, 11

wurden gerettet.
London, 2. März. „Lloyds“ meldet aus Loweſtoft:

Die Beſatzungen der Fiſcherfahrzenge „Tre-
voſfe“, „Uryon“, „Relianee“ und „Harol d
wurden gelandet. Die Schiffe wurden in der Nordſee
verſfenkt.

Segelſchiff „Eliſa“Das italieniſche
wurde verſenkt.
Zehn Schiffe Uboots- und Minenopfer in drei Tagen

Die „Times“ veröffentlicht eine Liſte der in den
letzten drei Tagen der vergangenen Woche durch
Uboote oder Minen verſenkten Schiffe. Es ſind
dies die Schiffe „Dido“ (engliſch, 4749 Tonnen), „Sne
vier“ (engliſch, 4515 Tonnen), „Denaby“ (engliſch, 2985
Tonnen), „Mecklenburg“ (holländiſch, 2855 Tonnen)
„Trignae“ (franzöſiſch, 3275 Tonnen), „Faſtnet“ (eng:
liſch, 2227 Tonnen), „Bogatyr“ (däniſch, 1360 Tonnen)
„Birgit“ (ſchwediſch, 1117 Tonnen), „Tummel“ engliſch
531 Tonnen), „Marechiaro“ (italieniſch, 412 Ton
nen). Dieſe Liſte enthält alſo zwei bisher noch nicht ge
nannte Schiffe.

Der verſchärfte Ubvotskrieg.
Rotterdam, 2. März. Londoner Meldungen zufolge

ſind infolge Auftauchens deutſcher Unterſeeboote vor
Havre die für die franzöſiſch-engliſche Front beſtimmten
neuen engliſchen Truppentransporte aus
den engliſchen Häfen nicht ausgelanfen.

Die engliſchen Blätter, die der deutſchen Ankündi-
ung jede beſondere Bedeutung abſprechen wollten, er

ennen jetzt, da der Termin zum Beginn des verſchärſ-
ten Seekriegs da iſt, den

Ernſt der Lage.
Die „Times“ ſchreibt: Der Wiederbeginn der deut

ſchen Unterſeebootstätigkeit dürfte, wenn er wirklich
ſchärfere Formen annehmen ſollte, in Verbindung ſte-
hen mit Gerüchten, daß neue und mächtigere Un
terſeeboote den Deutſchen zur Verfügung ſtehen
Zweifellos haben die neuen Boote einen größeren Ak-
tionsradius als die alten. Dies wird durch Berichte be
ſtätigt, denen zufolge die Unterſeeboote bis zur Levante
und weiter gekommen ſind. Es iſt wahrſcheinlich, daß
ſie imſtande ſind, etwa 4000 Meilen mit einer Ge-
ſchwindigkeit von 12 Knoten zurückzulegen. Boote
von 1000 Tonnen und mehr könnten große Men-
en Feuerung, Waſſer und Munition, namentlich Bom-
en und Granaten, mit ſich führen. Man darf ſogar er

warten, daß die Boote im Atlantiſchen Ozean
operieren werden, und es iſt bei der Findigkeit der
Deutſchen durchaus nicht unmöglich, daß ſie dort ein
Syſtem zum Einnehmen weiterer Vorräte einrichten.

In der „Morning Poſt“ heißt es: Die Anhäufung
der Unglücksfälle durch Minen iſt wahrſcheinlich die
Folge der Ausrüſtung der Uboote mit einem neuenMinenlegeapparat. Es wäre ſehr dumm, den
Wert der deutſchen Marinemacht zu unter
ſchätzen, oder die deutſchen Marinebeſtrebungen au,
die leichte Schulter zu nehmen. Man darf annehmen
daß Deutſchland ſeine Marine nicht ewig zum Still-?
liegen verurteilen werde. Was Deutſchland auch
unternehmen mag, wird es beſtimmt mit jeder unheim
lichen Energie und rückſichtsloſen Eutſchloſſen-
e durchführen, die für Deutſchland charakteriſtiſch

nòd.

Schweizeriſchen Blättern iſt übrigens zu entnehmen
daß die deutſchen Minenleger an der engliſchen
Küſte eine außerordentlich große Anzahl von Mia
nen neueſten Typs ausgelegt haben. Jn ſeemänni-
ſchen Kreiſen Englands herrſche kein Zweifel mehr darüber,
daß Deutſchland den Seeminen in dem neuen Feldzug
gegen die engliſche Schiffahrt einen großen Raum zu
gewieſen hat. Der Umſtand, daß an einem Tage im Bereich
der engliſchen Küſte 4 große Dampfer auf Minen
gelaufen ſind, dient als Beſtätigung. Die Kataſtrophen
vor Dover hätten in London größten Eindruck gemacht

England und die bewaffneten Handelsſchiffe.
London, 2. März. Reuter iſt zu der Erklärung ermäch

tigt, daß die engliſche Anſicht betreffend Handelsſchiffe
und Unterſeeboote immer die ſolgende geweſen ſett
Zu Verteidigungszwecken bewaffnete Handelsſchiffe
dürfen auf Unterſeeboote oder irgendwelche andere
Kriegsſchiffe nicht feuern, außer zur Selbſtvertei«
digung. Die Deutſchen haben die Bedeutung einer Stelle
in einem Schriſtſtück, das ſie an Bord eines von ihnen ver
ſenkten Transportſchiffes genommen haben, dahin verdreht,
daß Handelsſchiffe Weiſungen hätten, die Offenſive zu ergrei
fen. Dem iſt nicht ſo, die betreffende Stelle, welche das
Maximum der Entfernung feſtſetzt, jenſeits welcher den
Handelsſchiffen geraten wird, nicht zu feuern, muß im Zu
ſammenhang mit einer anderen Stelle geleſen werden, die
es vollkommen klar macht, daß Handelsſchiffe nicht angreis
fen dürfen, wenn das Unterſeeboot nicht unmittelbar feinde

de

22 82



e

8

e

t

det, worauf

ſelige Abſichten an den Tag legt. (Die Engländer möchten
die Neutralen augenſcheinlich dumm machen. Ein Augriff,
der angeblich zur Verteidigung erfolgt, iſt eben doch
auch ein Angriff. Ein Handelsſchiff, das dem Völkerrecht
gemäß ſeine Durchſuchung feitens eines Kriegsſchiffes zu-
läßt, braucht keine Bewaffnung.)

Jtalien bewaffnet alle Handelsſchiffe.
Mailand, 1. März. Der „Secolo“ meldet aus Rom, die

italieniſche Regierung habe Wilſon benach-
richtigt, daß alle italieniſchen Paſſagier- und
Frachtdampfer bewaffnet fahren werden. Die An-
wendung der Geſchütze geſchehe nur dann, wenn ſie augegrif
fen werden. Der römiſche Vertreter des „Secolo“ läßt er-
kennen, daß man in politiſchen Kreiſen den Schluß ziehe,
daß die italieniſchen Schiffe das Recht zu weitgehenden Re
preſſalien haben (1!), ſobald ſie ſich bedroht ſehen.

Die Neutralen.
Wilſon und der Kongreß.

Waſhington, 2. März. Über die am Montag abgehal-
tene Beratung des Senators Stone und anderer Führer
des Kongreſſes mit Wilſon über den Unterſeeboot-
ſtreit melden Waſhingtoner Depeſchen übereinſtimmend,
daß Wilſon dringend wünſche, daß der Gegenſtand
jetzt erörtert werde, und daß er durchaus dagegen iſt,
daß der Kongreß irgend eine Entſchließung an-

'nimmt, durch die die Amerikaner gewarnt werden, be
waffnete Kauffahrteiſchiffe zu benützen. Die Berichte ſtellen
die Lage als zugeſpitzt hin, betonen aber gleichzeitig,
daß Amerika auf die Antworten von Deutſchland
und England warte.

Eine Waſhingtoner Depeſche der „New York World“
ſagt, die Lage drohe ernſtere Folgen zu haben als ir-
gend eine Lage ſeit der Zerſtörnng der Luſitania, falls
England ſich nicht den von Deutſchland gefor-
derten Abänderungen in der Beobachtung des Völ
kerrechts aupaſſe. Dies ſei jedoch nicht zu erwarten.
Vielmehr ſcheine die Admiralität zu beabſichtigen, zu An
griffen auf Laſt- und Paſſagierdampfer noch auzureizen.
Es ſei für die weitere Entwicklung ſehr wichtig, daß die
deutſchen Beweiſe, die noch nicht eingetroffen ſeien, ohne
weiteren Verzug gekabelt würden.

Die Tribune meldet, daß im Kongreß eine ſtärkere
Stimmung, als man angenommen habe, für eine
Warnung der Amerikaner vorhanden iſt.

Waſhington, 2. März. Staatsſekretär Lanſing richtete
an den Botſchafter Gerard ein Kabeltelegramm, in
dem er um Mitteilung erfuchte, mit welchem Schiff der
Anhang zur deutſchen Denkſchrift über den Unter
ſeebovtkrieg abgeſandt worden ſei und wann ſein Ein-
treffen in Amerika zu erwarten ſei.

otterdam, 2. März. Der „N. Rott. Cour.“ erfährt aus
London: Während der Korreſpondent der „Times“ und der
des „Daily Telegraph“ in t on behaupten, daß imKongreß zweifellos eine P ehe ßer zugunſten des
Standpunktes des Präſidenten beſteht, wonach Amerika-
ner das Recht haben ſollen, mit bewaffneten Handelsdamp-
fern zu reiſen, ſind andere engliſche Korreſpondenten der
entgegengeſetzten Anſicht. Der Korreſpondent der
„Morning Poſt meldet, daß der Sprecher des Reprä-
ſentantenhaufes den Präſidenten verſtändigte, daß im
Hauſe eine Mehrheit von 2 zu 1 ſeine Poli-
tik ſei. Wilſon glaube das aber nicht und ſei überzeugt, daß
die Mehrheit ſich auf feine Seite ſtellen würde.

Die Lage in der Schweiz
wird in Schweizer Blättern als kritiſch geſchildert. Man
warnt vor jeder Befehdung der bürgerlichen und militäri-
ſchen Autorität, weil dadurch der Fortbeſtand der freien
Eidgenoſſenſchaft in Gefahr gerate. Ohnehin fei es ange-
ſichts des heftigen Drucks der Entente ſchwierig, die Neu-
tralität zu wahren, da von dort nichts Geringeres, als die
Mithilfe der Schweiz zur wirtſchaftlichen Niederzwingung
Deutſchkands beanſprucht werde. Die ſchweizeriſche Regie
rung müſſe ſich auf die vollkommenſte Kriegsbereitſchaft ſtüt-
zen können, wenn ſie nicht Gefahr laufen wolle, dem Druck
von Weſten und Süden nachgeben zu müſſen und dem Ge-
gendruck von Norden und Oſten ausgefetzt zu werden. Als
abſchreckendes Beiſpiel einer ohnmächtigen Neutralität wird
auf Griechenland hingewiefen.

Man iſt allgemein geſpannt auf den Verlauf der Erörte-
rungen des Oberſten-Prozeſſes in der Bundesverſammlung,
die am 6. d. M. zuſammentritt.

Königin Eliſabeth von Rumänien
Aus Bukareſt wird gemeldet, daß geſtern Donnerstag

die Königin-Witwe Eliſabeth geſtorben iſt. Sie war vor
etwa einer Woche au einer Erkältung erkrankt, die ſich zur
Lungenentzündung entwickelte. Die Leichen-
feier findet am Sonntag ſtatt. In den Nachrufen der
Zeitungen wird beſonders warm ihrer Fürſorge für Ver-
wundete im türkiſchen Kriege und ihrer wohltätigen Werke
gedacht. Die Königin-Witwe war Gründerin der Eliſabeth-
Geſellſchaft, der Geſellſchaft der Barmherzigen Schweſtern,
der Eliſabeth-Poliklinik und eines Kinder und Wöchnerin-
neuſpitals. Die dichteriſche Tätigkeit der Verſtorbenen iſt
guch den breiteren Schichten der rumäniſchen Bevölkerung
wohlbekannt. Zur Kennzeichnung ihrer in Taten und Wer-
ken niedergelegten Lebensauffaſfung darf an ihr Wort er-
innert werden: „Es gibt nur ein Glück die Pflicht, nur
einen Troſt die Arbeit, nur eine Freude das Schöne!“

Außerhalb Rumäniens iſt die Königin bekaunt gewor
den namentlich durch ihre literariſche Tätigkeit unter dem
Namen Carmen Sylva. Von ihren zahlreichen Werken ſol-
len hier nur genannt ſein „Sappho“, „Leidens Erdengang“,
„Aus Carmen Sylvas Königreich“, „Mein Buch“, „Frauen-
mnt“, „Jn der Jrre“, „Rache“ und „Seelengeſpräche“. Mit
der bekannten Schriftſtellerin Mite Kremnitz ſchuf Carmen
Sylva auch dramatiſche Werte. Am beſten ſind wohl ihre
Gedichte bekannt. Eliſabeth von Rumänien war eine ge
borene Prinzeſſin zu Wied. Sie wurde am 29. Dezember
1843 zu Neuwied geboren und am 15. November 1869 mit
König Carol von Rumänien vermählt. Die Univerſitäten
Petersburg und Budapeſt ernannten die Königin um ihrer
dichteriſchen Leiſtungen willen zum Dr. hon. e.

Aus Stadt und Umgebung
Die Eröffnungsfeier des ProvinzialLandtages fin

e nochmals hingewieſen ſei, am kommenden
Sonntag in Verbindung mit dem Hauptgottesdienſt vorm.
10 Uhr im Dom ſtatt.

Die Reifeprüfung am hieſigen Königl. Domgym
naſiunm beſtanden am 1, März

u

die Oberprimaner Batz,

r

Röthe, Seiffge und Streibel; Röthe und Streibel unter Be-
freinung von der mündlichen Prüfung.

Kartoffelkarten werden in den nächſten Tagen ausge-
geben werden. Zur Aufſtellung von Liſten iſt erforderlich,
daß die Haushaltungen, die bei der Beſtandsaufnahme vom
25. Februar keine Kartoffeln vder weniger als 20 Pfund
hatten, morgen Sonnabend zwiſchen 8 und 1 Uhr oder
3 und 6 Uhr Rathaus 2 Treppen dies und die Anzahl der
Haushaltsmitglieder melden. Vergl. die Bekanntmachung.

Zeichnungen auf die vierte deutſche Kriegsanleihe
werden vom 4. bis 22. März auch bei allen Poſtanuſtalten
entgegengenommen. Die Zeichnungsbedingungen mit dem
Zeichnungsſchein, in den nur der gewünſchte Betrag und die
Unterſchrift einzurücken iſt, ſind am Poſtſchalter und bei den
Beſtellern erhältlich.

Der landwirtſchaftliche Kreisverein hielt am Mittwoch
nachmittag in Rülkes Hotel unter dem Vorſitz Oekvnomie-
rats Kraatz-Großkaynag eine Verſammlung ab. Ueber
die zunächſt zur Sprache kommende Anregung der Regie
rung betr. Anbau von Flachs waren die Anſichten geteilt.
Zur Bekämpfung der Sperling splage wurde emp-
fohlen, gemeindeweiſe geſchloſſen vorzugehen. Darauf
ſprach Direktor Schöne über „wichtige Fragen zur Früh-
jahrsbeſtellung“. Er empfahl intenſivſte Bodennutzung und
Durchhaltung der Viehbeſtände.
anders zu erwarten, dem Landwirt eine Fülle von An-
regungen.

Ein Doppeldecker überflog gegen 10 Uhr die Stadt
in beträchtlicher Höhe, anſcheinend in der Richtung auf Halle.

Die Bantätigkeit des hieſigen Eiſenbahu-Bauamtes
iſt augenblichlich ſehr rege. Die hieſige Firma C. Günther
iſt mit der Errichtung eines neuen Lokomotivſchuppens, eine
Bernburger Firma mit der Legung des Gütergeleiſes Mer-
ſeburg--Niederbeung, eine Firma in Leipzig mit dem Bau
der Strecke Merſeburg--Zöſchen, bis Tragarth einſchließlich
der Eiſenbahnbrücke über die Saale, die Arbeiter des Jn-
genieurs Erbe mit der Herſtellung der Verbindung ab
Tragarth einſchließlich der Bahnhöfe Tragarth und Zöſchen,
ſowie die Firma Mühlhauſen Schulze in Zeitz mit der
Schaffung einer Unterführung an der Thüringer Bahn
beim ſogenaunten Beung-Kötzſchener Wege beſchäftigt.

Vaterländiſcher Abend am Sonnabend. Wie wir ver-
nehmen, hat der Vorverkauf zu dem auch in unſerem heuti-
gen Anzeigenteil bekannt gemachten Vaterländiſchen Abend
einen irgendwie nennenswerten Umfang bis jetzt noch nicht
erreicht. Wir bedauern dies ſowohl im Jntereſſe der guten
Sache, als auch deswegen, weil es eine Ehrenpflicht Merſe-
burgs gegenüber den Halleſchen Künſtlern iſt, dieſen ihre
ſelbſtloſe Aufopferung durch zahlreichen Beſuch der Veran-
ſtaltung zu danken. Audererſeits ſind wir überzeugt, daß
es nur diefer Anregung bedürfen wird, um die bisher
Saumfeligen zu dem Entſchluſſe zu bewegen, in letzter
Stunde noch ihr Scherflein dem Roten Kreuz zu opfern, und
das umſomehr, als die bevorſtehende Veranſtaltung des Mo-
bilmachungsausſchuſſes für abſehbare Zeit die letzte ſein
wird. Der Vorverkanuf, in dem allein die ermäßigten Prei-
ſe gewährt werden können, wird am Sonnabend uachmittag
geſchloſſen, und es greifen dann die höheren Tagespreife
Platz. Wer ſich alſo den Vorzugspreis noch ſichern wilk,
wende ſich umgehend an die Vorverkaufsſtelle des Herrn
Kaufmanns E. Frahnert, Kleine Ritterſtraße 2.

Erbſen und Linſen hat die Stadt an Wiederverkäufer
abzugeben. Vergl. die Bekanntmachung.

Keine Oſter- und Pfingſkarten! Von amtlicher Seite
wird mitgeteilt, daß Ende März eine Bekanntmachung der
Heeresverwaltung über die Einſchränkung des Berſaudes
von Oſter- Und Pfingfſtkarten zu erwarten ſei; ein Austauſch
ſolcher Karten zwiſchen der Heimat und dem Feldöheere
müſſe unterbleiben.

Strafe für's Zurückhalten der Kartoffekn. Jn Er-
gänzung der bisherigen ſcharfen Beſtimmungen gegen die
Kartoffelerzeuger, die es auf eine Enteignung ankommen
kaffen, hat der Bundesrat beſchloſſen, daß bei der Enteig
nung von Kartoffeln öer nach den beſtehenden Geſetzesvor-

ſchriften feſtzufetzende Webernahmepreis um 30
für die Tonne zu kürzen ſei.

Keine gedruckten Jahresberichte der Schulen aus Er
ſparnisgründen. Nach einer Verfügung des Kultusmini-
ſters ſoll an den höheren Schulen Preußens in dieſemgJahre
die Ausgabe des üblichen gedruckten Jahresberichts zur Er
ſparung der damit verbundenen Koſten unterbleiben. Der
Oſtern 1917 zu erſtattende Jahresbericht wird das Jahr 1915
mit umfaſſeu.

Ein nurnuhiger Kriegsgefangener wurde am Mittwoch
nachmittag auf dem hieſigen Bahnhof von Halle her einge-
bracht, wo er in der Nervenklinik behandelt worden war.
Der Mann verſuchte dadurch zu entkommen, daß er in einen
zur Abfahrt bereitſtehenden Zug ſprang. Natürlich wurde
er ſofort wieder feſtgenommen und gefeſſelt abgeführt.

Die Kriegswollbedarfs- Aktiengeſellſchaft in Berlin
teilt Folgendes mit: Die durch Bekanntmachung vom k.

Dezember 1915 beſchlagnahmten Garne ſind der Kriegswoll-
bedarf- Aktiengeſellſchaft in der von derſelben vorgeſchriebe
nen Form anzubieten; bevor das Angebot erfolgt, wolle
man daher von der KriegswollbedarfAktiengeſellſchaft, Ber
lin SW. 48, Verlängerte Hedemaunſtraße 3, Angebotſcheine
verkangen. Ein nicht den vorgeſchriebenen Bedingungen
entſprechendes Angebot gilt als wicht erfolgt.

fus Provinz und Reich
Leipzig, 2. März. Wie das W. T. B. erfährt, iſt die Zahl

der ausgegebenen Karten, die als Ausweis zur Erlangung
einer Fahrpreisermäßigung zum Befuche der Leipziger
Meſſe dienen, auf weit über 20 000 geſtiegen. Alle Gaſthöfe
ſind voll beſetzt und die Nachfrage nach Privatwohnungen
iſt ſehr groß. Die Meſſe dürfte demnach bedeutend ſtär-
ker beſucht werden, als die letzte Frühjahrsmeſſfe im
Jahre 1914.

Karlsruhe, 2. März. Einem ſchweren Verbrechen iſt
man in Kappelrodeck bei Achern (Baden) auf die Spur ge-
kommen. Ein 14jähriges Kindermädchen gab dem ihm an-
vertrauten vier Monate alten Knaben wiederholt ein Ge-
miſch von Oel und Petroleum zu trinken, um
durch den Tod des Kindes aus dem Dienſt zu kommen. Das
Kind bekam Krampfanfälle und ringt ſeit einigen Tagen
mit dem Tode. Als das gewiſſenloſe Mädchen der Tat
überführt wurde, ſuchte es zu fliehen, es wurde aber ver-
haftet.

Berlin, 3. März. Von zwei maskierten Räubern
überfallen wurde am Mittwoch ſpät abends der Eier-
händler Pinkus Wolkenfeld in der Kleinen Hamburger-
ſtraße in Berlin. Er war in ſeinem Geſchäfſtskeller mit
ſeiner Ware beſchäftigt, als zwei Burſchen mit verhüllten
Geſichtern eindrangen, von denen ihn der eine angriff. Jn-
folge der Hilferufe entfloh der eine der Unholde, der andere
wurde verhaftet.

Der Vortrag bot, wie nicht

Die vierte Kriegsanleihe.
Schon zu Montecucculis

Zeiten ſchätzte man den Kies.

Pimperlinge, Knöppe, Kröten,
Draht und Aſche und Moneten,

Zaſter, Pinke, Möpſe, Moos
Darin bleibt die Nachfrag' groß.

Michel hat im großen ganzen
Die verläfſfigſten Finanzen.

Wenn ihn Feindſchaft rings umfaucht
Und er mal Was extra braucht,

Wird er ſich's in Ehren pumpen,
Und wir laſſen uns nicht lumpen!

Freudig ſpringt jedweder ein
Mit dem Schatzanweifungsſchein.

Diesmal gibt's ein ganzes Quäntchen
Von den Viereinhalbprozent'gen.

Ein beſond' rer Reiz darin
Jſt der ſich're Kursgewinn,

Weil man dieſe ſchlank und ſchlicht
Schon zu 95 kricht! z

n

Zaſter, Pinke, Möpfe, Moos,
Darin bleibt die Rachfrag' groß;

e Gebt dem Herzen einen Stoß
Los! Gottlieb im „Tag“.

Wettervorausſage.
Sonnabend, 4. März: Mehr trübe und regneriſch, ziem

Cetzte Depeſchen.
Vor Verdun wieder 1000 Gefangene und

6 ſchwere Geſchütze erbeutet. Weitere Fortſchritte.
Großes Hauptquartier, 3. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südöſtlich von Ypern, am Kanal, brachen die Engländer

in die Stellung Vaſtion ein, die wir ihnen aw 14. Februar ab
genommen hatten, und ſtießen ſogar in ſchmaler Front bis zu
unſerem früheren vorderſten Graben durch. Aus dieſen wurden
ſie ſofort wieder geworfen. Jn einzelnen Teilen der Baſtion
halten ſie ſich noch. Südlich des Kanals von La Vaſſee kam es
im Anſchluß an feindliche Sprengungen vor unſerer Front zu
lebhaften Nahkämpfen. Jn der Champagne ſteigerte die feind
liche Artillerie ihr Feuer ſtellenweiſe zu großer Heftigkeit. Jn
dem BVoulante-Walde nordöſtlich von La Chalade in den Ar-
gonnen) wurde ein franzöſiſcher Teilangriff leicht abgewieſen.

Auf den Höhen öſtlich der Maas ſäuberten wir nach hefti
ger Artillerievorbereitung das Dorf Douaumont und ſchoben
unſere Linien weſtlich und ſüdlich des Dorfes ſowie der Panzer
feſte in günſtigere Stellungen vor. über 1960 Gefangene und 6
ſchwere Geſchütze wurden eingebracht. Unſere Flieger belegten
im Feſtungsbereich von Verdun franzöſiſche Truppen erfolgreich

mit Bomben. Leutnant Jmmelmann ſchoß öſtlich von Dongi
ſein 9. feindliches Flugzeng ab, einen engliſchen Doppeldecker mit
zwei Offizieren, von denen einer tot, der andere ſchwer ver
wundet iſt.

Hſtlicher Krie-sſchanplatz.
Patrouillengefechte an der Dünag, öſtlich von Friedrichſradt,

ſowie an der Servetſch und Scharafront.

Balkan-Kriegsſchanplatz.
Richts Neues.

Oberfte Heeresleitung.
Neue ſlandinaviſche Konferenz.

Stockholm, 39. März. („Schwed. Tel.-Bux.“) Unter Be-
auf die bei der Zuſammenkunft in Malmö getroffenen

Vereinbarungen über die Form einer Fortſetzung der Zufam
menarbeit hat König Guſtav von Schweden den Vorſchlag einer
Zuſammenkunft der Miniſterpräſidenten und Mini-
ſter des Auswärtigen der drei Reiche in Stockholm
gemacht. Von däniſcher Seite wurde der Wunſch ausgeſprochen,
die Zuſammenkunft möchte in Kopenhagen ſtattfinden. Der
König von Schweden hat ſich bereit erklärt, diefem Wunſche nach
zukommen. Die Einladung Dänemarks auf den 9..
März iſt darauf von Schweden und Norwegen angenom-
men worden. Die Zuſammenkunft iſt ein neuer Aus
druck für das gute Verhältnis zwiſchen den drei nordiſchen Rei-
chen und für den Wunſch, eine loyale und unparteiiſche Reutra
lität aufrecht zu erhalten.

Die Reuorganifation der rumäniſchen Armee.
Budapeſt, 2. März. „A Vilag“ meldet aus Bukareſt

Aus militäriſchen Kreiſen wird berichtet, daß die Neuorga-
niſation der rumäniſchen Armee vor kurzem zum
Abſchluß gelangte. Nachdem neue Regimenter aufgeſtellt
wurden, beſteht das rumäniſche Heer aus 120 Regi-
mentern.

Wilſan und der Kongreß.
Waſhingkon, 2. März. (Reuter.) Jm Senat ſagte

Stone, die Haltung des Präſidenten ſei die, daßer, wenn ein de i Uboot ein bewaffnetes H an
delsſchiff verſenke, Deutſchland wegen eines unge-
ſetzlichen Aktes zur Verantwortung ziehen und, wenn
Deutſchland auf ſeinem Standpunkt beharre, geneigt ſein würde,
die Beziehungen abzubrechen und die Angelegenheit dem
Kongreß zu unterbreiten, der über den Krieg zu ent-weiden habe. Stone mißbilligte die Haltung des

räſidenten, da er der Anſchauung iſt, daß ein bewaffnetes Han
delsſchiff einem Kriegsfchiff gleichkomme.

Englands Transportſchwierigkeiten.
Haag, 3. März. Der „Nieuwe Cour.“ meldet aus London Wer Sekretär des Transportarbeiterverban-

des hat erklärt, daß die Regierung beabſichtige, 10 000 bis
20000 Transportarbeiter vom Militärdienſt zu
befreien, um mit der angehäuften Arbeit weiter zu kommen.

Ein kindliches Vergnügen!
London, 3. März. (Reuter.) Der parlamentariſche Korre

ſpondent der „Times“ erfährt, daß in den nächſten WocherEroßbritannien, Frankreich, Rußland und Jtalien wahrſchein
lich eine Erklärung unterzeichnen werden, daß keine der
vier Mächte ohne Zuſtimmung der anderen einen Han-
delsvertrag mit Deutſchland oder Hſterreich-Ungarv
abſchließen darf.

Die heutige Aummer umfaßt 8 Seiten.
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Die 4. Kriegsanleihe iſt
Jeder kann und jeder ſoll

und jeder muß zahlen!
Der unvergleichliche Helden- und Opfermut unſerer Väter und Brüder hat die Flut der Feinde, die in unſzw Vaterland einbrachen

und es zu zertreten drohten, längſt geſtaut und in erſtaunlichem Siegeszuge in Weſt und Oſt und Süd weit in Feindesland zurückgedämmt,
und ein Deich, eiſenfeſt, ein Wall von Leibern, unbeſiegbar und unbezwingbar, ſchützt uns Gut und Leben. Zerronnen iſt der Feinde
Zahlenwahn, ihr Bauen auf ihre zermalmenden Maſſen, ihre ſo heimlich, ſo fein geſponnenen Anſchläge, alles elend zerronnen. Um ihres
eigenen Beſitzes Sicherheit drückt ſie nun ſchon die Sorge. Zunichte auch der tückiſche, teuſliche Plan, uns mit Weib und Kind
jämmerlich auszuhungern, geſcheitert an Gottes gnädiger Erntehilfe und an des deutſchen Volkes einträchtigem, feſten, entſagungsfrohen
Siegeswillen. Längſt iſt der Hungerring durchbrochen.

Und doch noch immer nicht geben die Feinde ihre verlorene Sache verloren. Auf das ſchließliche Verſagen unſerer
Geldkraft, auf unſeren Bankerott rechnen ſie; daß unſer Geldbeutel doch wird endlich den leeren Boden zeigen müſſen, daß iſt der Ge-
danke, an den ſie ſich in ihren Mißerfolgen und Niederlagen auf allen Fronten noch immer klammern, dabei noch immer in tönender
Phraſe mit ihrer Siegeszuverſicht die Welt belügend. Sie freilich haben für Kriegsrüſtung Milliarden ins Ausland werfen müſſen,
haben dazu mit Unſummen Genoſſen ihres Verbrechens ködern müſſen. Wir haben durch unſerer Waffen Sieg uns Bundesgenoſſen zuge-
ſellt und haben unſer Geld im Lande behalten. Unerſchüttert, noch mit Vollkraft arbeitet unſere Wirtſchaftsmaſchine. Was unſer Volk
dem Staate bisher geliehen, fließt in gleichem Rundſtrom immer wieder in die Taſchen aller Bevölkerungskreiſe zurück. Nicht ärmer
ſind wir während des Krieges geworden.

Nun iſt die 4. Kriegsanleihe zu zeichnen.
Was ſoll die 4. Kriegsanleihe Sie ſoll unſere Lieben da draußen mit allem Erfordexlichen

erfehen, ſoll ihnen Herz und Sinn und Kraft ſtählen, ſoll unſerer Heeresverwaltung reichlich die notwendigen Kriegs-
mittel gewähren, damit nichts fehle, was zum Siege dient.

Sie ſoll aber noch viel viel mehr! Soll etwa ein minderes oder auch nur mäßiges Ergebnis dem
Feinde ſeine Hoffnung neubeleben, ihm den Rücken ſtärken, unſeren Feldgrauen aber den Sieg erſchweren, ihre Anſtrengungen,
Gefahren und Opfer vermehren und verlängern Nein!

Schlagen ſoll ſie den Feind,
die letzte Säule ſeiner Hoffnung ſoll ſie ihm zertrümmern, zeigen ſoll ſie ihm, daß wir, je länger der Krieg dauert, je mehr Milliarden
aus der Erde ſtampfen, ſoll ihm und aller Welt mit ungeheuren Zahlen beweiſen, daß die auf deutſchen Fleiß, auf deutſche
Ordnung und auf deutſche Opferfreudigkeit gegründete deutſche Geldkraft nie verſagen und niemals verſiegen kann. Eine
Rieſengeldſchlacht gilt es ſür uns Daheimgebliebene zu ſchlagen und einen Rieſenſieg zu gewinnen, der wie wuchtiger
Kenleuſchlag dem Feinde auch den letzten Halt zerſchmettert, ihn aus ſeinen Lügen reißt und ihm die harte Wahrheit
endlich begreifen und bekennen läßt: Unbezwingbar iſt Deutſchland

Wieviel Geld wird noch heute vertan Wollen wir wohlleben, können wir denn überhaupt genießen, während Tauſende und
Abertauſende da draußen darben, kämpfen und ſterben für uns?

Heraus mit den ſilbernen Kugeln, heraus mit all dem Geld, das nur dem
Genuſſe, nicht dem Leben dient! Dem Vaterland gehört es in dieſer

entſcheidungsvollen Stunde
Und nicht einmal opfern ſollen wir es, nein, nur jetzt für den Augenblick es uns entziehen und dem Vaterlande leihen zu unſerem

Beſten und dazu zu eigenem, nicht unbeträchtlichem Gewinn!

Jeder muß zahlen, auch der Kleinſte, jeder kann zahlen!
Auf hundert Mark lautet das kleinſte Stück der Anleihe. Aber auch für den, der keine hundert Mark aufbringen kann, iſt an

vielen Orten Gelegenheit geſchaffen, ſich zu beteiligen. Wo es noch nicht geſchehen iſt, möge man dieſem Beiſpiel folgen! Schulen, be
ſonders eingerichtete Zahlſtellen, Vertrauensmänner, Genoſſenſchaften jeder Art, auch Sparkaſſen können ſolche kleine Einzahlungen entgegen
nehmen, ſie aufſammeln und die Summe in Kriegsanleihe anlegen, deren hoher Zinsfuß auf dieſe Weiſe den einzelnen Zahlern direkt zu
gute kommen ſoll. Ganz in gleicher Weiſe können Sparvereine, wie ſie jetzt ſchon vielfach beſtehen, verfahren, Vereine jeder Art können
aus ihren Mitgliedern kleine Spargenoſſenſchaften bilden Spielklubs und Kränzchen, die an jedem Ort in großer Zahl vorhanden ſind,
und von denen viele für irgendeinen gemeinſamen Zweck, einen Ausflug, eine Reiſe oder dergleichen, aus kleinen Beiträgen, Spielgewinnen
u. dgl. ein paar hundert Mark ſammeln, können jetzt ſtatt deſſen Reichsanleihe erwerben. Uberall wird ſich ein allen zuſagender Weg
finden laſſen, ſoweit es ſich darum handelt, jedem Beteiligten zu einem angemeſſenen Zeitpunkt ſeinen Zins und Kapitalanteil wieder
ukommen zu laſſen.s Man wende nicht ein, es handle ſich da überall nur um Kleinigkeiten. Bei der dritten Kriegsanleihe haben im ganzen Reich

246 000 Schüler höherer Schulen über 31 Millionen Mark aufgebracht. Jn einzelnen Kreiſen, wo die Arbeit beſonders rührig war, ſind
überraſchende Erfolge erzielt worden. In einem kleinen ſchleſiſchen Kreiſe wurden bei der zweiten Kriegsanleihe über 140 000 Mark, bei der
dritten faſt 179 000 Mark allein durch die Schulen gezeichnet, Ein ähnlich gutes Verhältnis für ganz Deutſchland würde zu ganz uner-
wartet hohen Ziffern führen.

Viele Wenig haben noch immer und überall ein Viel gegeben. Und jetzt werden ſie ein rieſiges Viel geben, wenn jeder voll
und ganz ſeine Pflicht tut. Jeder ſei ſich ſeiner Mitverantwortung bewußt, keiner zahle, um bloß gezahlt zu haben. Jeder lege
ſich freiwillig und freudigen Herzens Einſchränkungen auf. Die Einſchränkungen, die wir tragen, ſind ja ganz winzig gegenüber dem,
was unſere Braven im Felde täglich und ſtündlich für uns opfern; gegenüber dem Elend aber, vor dem unſerer Führer Scharf
ſinn und Tatkraft und unſerer Brüder Mut und Blet uns bewahrt hat, ſind ſie nichts, rein gar nicht!

Nicht Almoſen leidet die Größe des Siegespreiſes, nicht läſſiges Spiel,
nicht Wohltätigkeitsſport,

ſondern bewußten kräftigen Verzicht erheiſcht ſie und
volles Anſpannen der äußerſten Kraft im Geben.

der Groß gehungert und groß gedarbt hat ſich ja das deutſche Volk. Es wird auch jetzt ſich abkargen können, was Sieg und Größe
des Vaterlandes fordert.

Zum Zeugen und Mitvollzieher einer großen Zeit iſt jetzt jeder Deutſche geweiht Was wir heute erdulden und
erſtreiten, wird Segen für Hunderte von Generationen, Unſegen aber, was wir heute verſäumen. Hundertfache
Verantwortung trägt jeder!

Überall im deutſchen Land, von den Alpen bis zum Meer, in Stadt und Land, rüſtet ſich ſchon das ganze deutſche Volk in allen
Schichten und allen Lebensaltern zu dieſer Rieſenſchlacht, ſammelt im ſtillen alle Kräfte und holt aus zum ungeheuren Schlage.

Daß er mit deutſcher Sicherheit und deutſcher Wucht, wie Wetterſchlag, zerſchmetternd, vernichtend, entſcheidend
treffe, dazu ſtehe jetzt ſe der gan z ſeinen Mann.

Dann kann die 4. Kriegsanleihe unſere Siegesanleihe werden.Wer zahlt, was er kann, hilft mit zu Sieg und Frieden!

Wer nicht zahlt, was er entbehren kann,
verlängert den Krieg!
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der Geflügelzucht
für Merſeburg u. Umgegend
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e Bruteiervon la Stämmen aller Nutzgeflügel
raſſen.

Die nüchſte Mitgliederver-
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Celeeoläser
ein großer Poſten zum Binden urd
mit Schraubdeckel eingetroffen. Eine
kluge Hausfrau ſorgt früh und kauft
ſchon jetzt ein, da im Sommer mög-
licherweiſe nichts mehr vorhanden
oder die Preiſe noch höher ſind.

Otto Bretschneider,
Eisenw.-, Haus- u. Küchengeräte-

Hawälung.
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Schürzen
in reicher Auswahl. Alle
Sorten in jeder Preislage.

Als Neuheit: Srunde u. spitze Formen..

A. Henckel,
Oelgrube 29,

Woll- und Weiss waren.

e

Gelegenheitskauf für Gastwirte!

Elektriſches Piano
großes guterhaltenes Ausſtattungs-
ſtückmit Hylophonbegleitung, dunkel-
grüne Eiche aus Privat umſtände-
halber für des Anſchaffungspreiſes
zu verkaufen.

Auskunft bei
Frau Schleichel, Weißenfels a. S.

Beuditzſtr. 35 ptr.

Jagdverpachtung

der Gemeinde Reipiſch

Die Gemeindejagö der Gemeinde
Reipiſch ſoll am
15. März, nachmittags 3 Uhr,
im Gaſthauſe daſelbſt öffentlich meiſt
bietend auf 6 hintereinander fol-
gende Jahre verpachtet werden. Be-
dingungen liegen beim Jagdövor-
ſteher arts.

Saathafer,
Svalöff's Siegeshafer

à Ztr. 22 MIc-
hat abzugeben

Vogel, Kleingraefendorf,

Aelterer erfahrener

Buchhalter
möglichſt von hier, für einige Zeit
zum Nachtragen der Bücher von
größerer Firma ſofort geſucht.

Offerten mit Empfehlungen reſp.
Zeugniſſen und Angabe der Gehalts-
anſprüche unter B. 54 erbeten an
die Expedition d. Blattes.

Fernere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen entnommen.)

Verlobt: Frl. Margarete Häntzſch
mit Herrn Hans Kramer, Halle a. S.

Geſtorben: Herr Heinrich Gente,
Privatmann, Herr Kurt Vöttcher,
Primaner der ſtädt. Oberrealſchule,
Frau Marie Knöchel geb. Heder,
Frau Wilhelmine Koch, Frau Jda
Meier geb. Glüsk, Frau Anna Völ
linger geb. Langner, ſämtlich in
Halle a. S., Frau Thereſe Heinrich
geb. Bloßfeld, Obereichſtädt, der
Sohn des Herrn Fritz Blume,
Querfurt.
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Sonnabend, den 4. März 1976.
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Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Freifahrt der Abgeordneten, und Waſſerſtraßen.

Jm Abgeordnetenhaus ergab geſtern Donnerstag die
am Mittwoch wegen Beſchlußunfähigkeit des Hanſes zurück-
geſtellte Abſtimung über den Antrag der Polen zum
neuen Anſiedlungsgeſetz (Sicherheit für die Zulaſſung pol-
niſcher Anſiedler) eine knappe Mehrheit gegen den An-
trag. Für den Antrag hatten außer den Polen ſelbſt das
Zentrum, Volkspartei und Sozialdemokratie geſtimmt. Die
iibrigen Komiſſionsanträge zu dem Geſetz wurden ange-
nommen.

Jn der dann fortgeſetzten zweiten Leſung des
Staatshaushaltsetats wurden ohne weſentliche
Debatte erledigte dieEtats derLotterieverwaltung, der Münz-
verwaltung ſowie eine Reihe kleiner Etats. Beim Etat des
Abgevrdnetenhauſes entſtand eine längere Debatte, als der
Berichterſtatter

Abg. Dr. Pachnicke (Vp.) die Frage der freien
wiſenbahnfahrt der Abgeoröneten während der Ver-
tagung des Hauſes anregte. Während ſich die Parteien ſonſt
dafür ausſprachen und der

Abg. Dr. Frieöberg (nl.) erklärte, das Abgeordne-
tenhaus müſſe endlich einmal von ſeinen Machtmitteln Ge-
brauch machen, um ſeine Wünſche durchzuſetzen, meinte der
Redner der Konſervativen, die gegenwärtige Zeit ſei nicht
geeignet, den Anſpruch auf Freifahrtkarten zu erheben bezw.
zu erweitern. Jn der Abſtimmung wurde dann der Antrag
auf Gewährung von Freifahrtkarten während der Verta-
gung mit großer Mehrheit angenommen.
d Bei dem dann folgenden Etat der Bauverwaltung fand

ie

Bedentung der Waſſerſtraßen
für den Verkehr, namentlich in der Kriegszeit, warme Für-
ſprecher, die auch beſonders die Fortſetzung des Mittelland-
kanals ſowie die Regulierung des durch den ruſſiſchen „Kul-
turträger“ arg vernachläſſigten Weichſelſtroms verlangten.
Bezüglich der letzteren Aufgabe konnte der Miniſter der
öffentlichen Arbeiten mitteilen, daß die deutſche Zivilver-
waltung in Polen mit der Weichſelregulierung bereits prak-
tiſch befaßt iſt. Zur Frage des Ausbaues der Waſſerſtraßen
erklärte der Miniſter: Es iſt ganz richtig, daß das Schiffs-
material zur Entlaſtung der Eiſenbahnen gerade
zu der Zeit nutzbar gemacht werden könnte, wo die Eiſen-
bahnen durch militäriſche Beanſpruchung voll belegt ſind.
Ob es aber in dem Umfange geſchehen wird, wie man das
anzunehmen ſcheint, kann zweifelhaft ſein, weil die Trans-
porte während der Kriegszeit ganz überwiegend dring-
lich ſind und die Verzögerung, die der Waſſertransport
mit ſich bringt, nicht vertragen. So iſt es bei den Kartoffel-
transporten. Als Eiſenbahnminiſter bin ich natürlich be-
ſtrebt, den Eiſenbahnverkehr durch den Waſſerweg zu ent-
laſten. Darum werde ich als Waſſerbauminiſter alles tun,
um dieſe Möglichkeiten zu erleichtern und zu unterſtützen,

(Beifall.) rDas Haus trat dann noch in die Beratung des J
etats ein, vertagte ſich aber bald auf Freitag 11 Uhr. Hort
ſetzung.

Der Haushaltsausſchuß über Kali und Kohle.
Der Staatshaushaltsausſchuß des Abgeordnetenhauſes

genehmigte geſtern abend den Etat der Berg-, Hütten und
Salinenverwaltung. Der Berichterſtatter führte u. a. aus,
daß die Lage des Kalibergbaues wenig günſtig ſei,
dagegen der Metallbergbau ſich in günſtiger Lage befinde.

Der Miniſter führte aus, daß bei der Aufſtellung des
diesjährigen Etats die Friedensverhältniſſe zugrunde gelegt
wurden, er hat aber beſtimmten Grund zu der Hoffnung,
daß der Etat im allgemeinen der Wirklichkeit entſprechen
werde. Die Entwicklung der Steinkohlenförderung iſt gegen
1914 günſtiger; bisher ſind gefördert worden inOberſchleſien
etwa 85 Prozent des Friedensbetrags, in Weſtfalen 75 Pro-
zent, im Saarrevier 65 Prozent. Der Miniſter legte die
Bedenken dar, welche gegen die Einführung eines Ausfuhr-
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Die Königin-Witwe Ottilie Eliſabeth von Rumänien, wel-
che unter dem Namen Carme Sylva bekannt iſt, liegt nach
den letzten Zeitungsmeldungen ſchwer krank darnieder. Die
Königin-Witwe wurde am 29. September 1843 auf dem
Schloß Monrepos bei Neuwied als Tochter des Fürſten
Hermann zu Wied-Neuwied geboren und war ſeit 15. No-
vember 1869 mit dem verſtorbenen König Karol I. von Ru-
mänien vermählt.
m

zolles zur Friedenszeit beſtanden haben. Der Miniſter gab
zu, daß die Verhältniſſe im Kalibergbau nach Abhilfe
geradezu ſchreien. Es beſtehen zurzeit etwa 204 Schächte,
während für die Verſorgung mit dem nötigen Kali höchſtens
die Hälfte dieſer Schächte erforderlich wäre; von einem wirk-
lich rationellen Betrieb kann alſo nicht geſprochen werden.
Eine geringe Erhöhung der Kaliſalzpreiſe iſt
zu erwarten.

Der Miniſter ſtellte feſt, daß die Organiſation der
Kohlen verſorgung ſo geregelt iſt, daß wirkliche
Notſtände im Jnlande nirgends zu verzeichnen waren, und
es ſoll auch fernerhin den berechtigten Wünſchen nachge-
kommen werden. Der Miniſter glaubt im Einverſtändnis
mit der Znduſtrie dafür gutſagen zu können, daß eine Er-
höhung der Steinkohlenpreiſe bis auf weiteres nicht zu er-
warten ſei; Zeitungsnotizen, die eine Erhöhung der Braun-

ankündigten, bezeichnete der Miniſter als un
richtig.

Politiſche VRundſchom.

Deutſches Reich.
Die Erhöhung der Tabakabgaben.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht den Entwurf ei-
nes Geſetzes über Erhöhung der Tabakabgaben und verweiſt
in der beigegebenen Begründung darauf, daß die Beſteue-
rung dieſes entbehrlichen Genußmittels im Vergleich mit
dem Auslande in Deutſchland weſentlich geringer iſt.

Der Reinertrag aus den vorgeſchriebenen Abände-
rungen wird auf 209 600 000 das ſind 72600000
mehr wie bisher, berechnet. Aus dem Kriegsauf-
ſchlag zur Zigarettenſteuer wird eine Einnahme
von rund 87000000 erwartet, ſo daß vorausſichtlich di e
Geſamteinnahmen 159600060 betragen. In den
Beſtimmungen des Geſetzentwurfes wird u. a.
feſtgeſetzt:

Königin Witwe Carmen Sylva. Für unbearbeitete Tabakblätter ſoll der geltende Ge
wichtszoll von 85 auf 130 für einen Doppelzentner er
höht werden.
bakrippen

in den freien Handel feſtgeſtellten Wertes erhoben.
die in der gleichen Zeit vom Händler verzollten Zigarren
rn ein Nachzoll von 500 für den Doppelzentner er-
hoben.

Von einer Erhöhung des Zollſatzes für Ta
akrippen und Tabaklaugen iſt abgeſehen worden. Der
Zollſatz für bearbeitete Tabakblätter ſoll um 55 v. H., für
Karotten um 43 v. H., für geſchnittene Rauchtabake um 57
v. H. erhöht und für Kau und Schnupftabake verdoppelt
werden. Für Zigarren iſt eine Zollerhöhung auf 700
für Zigaretten eine ſolche auf 1500 für den Doppelzentner
in Ausſicht genommen. Tabakblätter, bearbeitet und unbe
arbeitet, ſowie Zigarren unterliegen außer dem vorgeſchrie-
benen Zoll einem Zollzuſchlag von 65 v. H. des Wertes.
Für die im Reiſeverkehr eingebrachten Zigarren beträgt der
Zollzuſchlag 1700 für einen Doppelzentner. Die im Zi-
garettenſteuergeſetz für den zigarettenſteuerfreienFeinſchnitt
feſtgelegte Preisgrenze wird von 3,50 auf 5 C hinauf-
geſetzt. Der Satz des Kriegsaufſchlages für Zigaretten be
trägt für die unteren drei Klaſſen 20 v. H., für die oberen
drei Klaſſen etwa 25 v. H. der Höchſtgrenze des Kleinver-
kaufspreiſes. Abweichend von den Vorſchriften über die an
ſich reichlich bemeſſene ſechsmonatige Stundung der Zigaret-
tenſteuer iſt für den Kriegsaufſchlag eine nur dreimonatige
Stundung vorgeſehen, damit die Mehreinnahmen möglichſt
bald dem Reiche zufließen. Für die in der Zeit vom 1. März
1916 bis zum Jnkrafttreten dieſes Geſetzes von den Händ-
lern verzollten Zigarren wird ein Nachzoll von 430 für
einen Doppelzentner und von 25 v. H. des beim Uebergang

Für

Zum UBootskrieg bis aufs Meſſer.
Das Gefühl, daß es abſolut zwingende Folgerungen ſind,

denen uns die veränderten Verhältniſſe zur See treiben, wol
en wir nicht einer Kriegspolitik des Selbſtmordes an-

hängen, hat inzwiſchen offenbar auch diejenigen ergriſfen, die
mit vollem Bewußtſein gegen das nationale Lebens-
intereſſe einen ernſthaften Seekrieg wider Groß-
britannien zu hintertreiben ſuchen. Sie ſehen ihre Felle
davonſchwimmen und ſchäumen vor Wut; ſo W daß ſie Ehre
und Anſtand vergeſſen und alle Haltung verlieren. Die „Frkf.
Ztg.“ wagt es angeſichts der übermächtigen Logik der kommen
den Entwicklung, die Staatsmänner, Politiker und Publiziſten,
welche einen Krieg gegen England fordern, der wirklich ein
Krieg iſt, Halunken zu nennen! Einzelne Parlamenta-
rier, die, wie z. B. der Abg. Bacmeiſter, in dem Kampf wider
die internationalen Flaumacher Frankfurts und Berlins im
Vordergrund ſtehen, werden dort hinſichtlich ihrer Beweg-
gru in empörender Weiſe verdächtigt und mit Schmutz

eworfen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß das „Berl. Tagebl.“ die
ſem erbärmlichen Treiben ſchmunzelnd zuſieht und ihm „xritter-
liche Sekundantendienſte“ leiſtet, indem es von „ſchreibenden
oder ſchwatzenden, nach Veachtung ringenden Jahrmarktshelden“
pricht! Das ſchlimmſte aber iſt, daß dieſes ganze Lager
laumachender Auslandsfreunde bei ſeiner Gegnerſchaft gegen
ie reſtloſe Niederwerfung Englands auf eine Art Met-

nungsübereinſtimmung mit dem deutſchen
Kanzler zu pochen, eine ſolche Gemeinſchaft ſtändig anzu
deuten und durchblicken zu laſſen wagt! Herr von Bethmann
ſteht deshalb vor der Entſcheidung, ob er dieſe Zudringlichkei-
ten, die in Wahrheit dreiſte Verdächtigungen ſeiner Politik
ſind, noch länger dulden oder das fremdtümelnde Hauſierertum
mit dem verdienten Fußtritt Bismarckſchen Nachdrucks
heimſchicken und ſich auf die Seite der maßgebenden Perfſön-
lichkeiten in Heer und Flotte ſtellen will, deren Sachverſtän-
digkeit ihm und uns den vollen Sieg über England
verbürgt, ſobald wir ihn nur haben wollen! Es hieße den
verantwortlichen Träger der deutſchen Politik beleidigen,
wollte man in Zweifel ſtellen, wem er den Vorzug gibt. Aber
es iſt hohe Zeit, daß das unzweideutig zum Ausdruck
komme! Denn Deutſchlands Volk und Heer und Flotte ver-
langen fiebernd danach, daß dem alten, brandenburgiſchen
Drang nach vorwärts auch auf der See Exfüllung werde,
wie ihm vor Verdun Erfüllung ward.
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„Jch habe nicht mehr mit ihm geſprochen
Eine Weile blieb es ganz ſtill in dem kleinen Zimmer.

Nur die Uhr tickte leiſe, und draußen im Park ſtöhnten die
Bäume auf unter dem Anprall des Herbſtſturmes, der
von den Bergen herabſauſte.

Graf Steinberg ging mit großen Schritten auf und
ab. Ein ſeltſamer Zwieſpalt von Gefühlen beherrſchte
ihn. Er atmete erleichtert auf, denn von einer wirklichen

Das war
Aber

Schuld Ottas war ja nun abſolut keine Rede.
die Tat einer unbeſonnenen, leidenſchaftlichen Frau.
ein Verſchulden traf ſie nicht.

Freilich, würde man ihren Ausſagen Glauben ſchenken,
wenn ſie öffentlich bekannte, daß ſie den Wagen jener
Frau verfolgt hatte Und was würde darüber geſprochen
werden, geziſchelt und getuſchelt? Man hatte den Namen
Ottas ja ſo oft und gern mit dem ihres Schwagers in
Verbindung gebracht!

Heftig trat er mit dem Fuße auf.
„Niemand darf eine Ahnung haben, daß Sie ſo un-

vorſichtig waren ſtieß er hervor.
„Das dachte auch ich,“ ſagte ſie halblaut, „und deshalb

erſchrak ich ſo furchtbar, als ich merkte, daß ich mein
Taſchentuch in Jhrem Mantel hatte ſtecken laſſen. Dies
konnte, mußte mich verraten Und deshalb ſchlich ich nach
dem Schuppen, deshalb

Der Graf war ſtehengeblieben.
„Gottlob, Otta, daß Sie ſich mir anvertrauten,“ ſprach

er warm; „noch hoffe ich, daß ſich die Sache vertuſchen läßt.
Schließlich ſteht dieſe Autofahrt mit dem ſchrecklichen Er
eignis im Jagdhauſe ja eigentlich in gar keinem Zu-
ſammenhang. Folglich hat auch die Oeffentlichkeit wenig
oder gar kein Intereſſe daran, jemals zu erfahren, wer
der Verfolger des Werbachſchen Wagens geweſen iſt. Jch
habe das Auto unkerderhand von dem abreiſenden Fran-
zoſen gekauft. Sein Chauffeur fuhr damit hierher in
mein Forſthaus.“

„Hier iſt es erſt ſeit wenigen Tagen, und niemand,
nicht einmal die alte Förſterswitwe, hat es geſehen. Auch
die fremden Chauffeure haben ſicherlich nicht in den kleinen,
ſeparaten Verſchlag hineingeſchaut.

„Alſo wer ſollte dieſes Auto bei mir vermuten fragte
der Graf. „Jch fahre jetzt heim, Otta, nach dem Forſt
hauſe. Den Verſchlag finde ich doch nicht ſicher genug,
aber neben dem großen Schuppen befindet ſich ein voll-
ſtändig finſteres, feſt verſchließbares, kleines Eelaß. Dorthin
werde ich noch heute abend ſelbſt dieſes Auto bringen,
werde es mit Decken zudecken, und dann mag es dort
ruhig ein paar Jahre ſtehen einſtweilen wird die Sache
vergeſſen. Wer denkt dann noch an das ſilbergraue Auto,
welches einſt dem Wagen einer fremden Frau folgte
Niemand. Und dann läßt man das Gefährt einmal neu
ſtreichen und lackieren in einer anderen Farbe. Damit
iſt die Angelegenheit abgetan.“

Für den Grafen Heinrich Steinberg war auch in
Wahrheit dieſe leidige Sache damit erledigt. Er mochte
es ſich ſelbſt nicht eingeſtehen, wie befreit von einer
ſchweren, dumpfen Sorge er nun war.

Gottlobl! Das Ganze war eine Unvorſichtigkeit, die
Kaprice einer Frau, welche ſich in einer tollen Aufregung
befunden hatte. Sie war dem Wagen nachgeeilt, um
einen Blick auf die Fremde zu werfen, welche ihren
Schwager ſo raſch umgarnt hatte, die ſich eindrängen wollte
in einen Kreis, der längſt als geſchloſſen betrachtet worden
war. Eigentlich erſchien doch dies alles ganz natürlich.

Während der Graf durch die ſchweigende Abend-
landſchaft heimging, überdachte er dies alles, und es ſchien
ihm ſo einfach, ſo leicht begreiflich. Er merkte es gar
nicht, daß er ſchon ganz ſo dachte wie Otta v. Werbach,
daß dieſe ſeltſame Frau auch auf ihn einen ſo ſtarken
n ausübte, daß er ſich willig ihrer Uebermacht

eugte.
Zwiſchen allen dieſen Gedanken und Ueberlegungen

zuckte immer wieder ein bitterer Schmerz in ihm empor
um den treuen Freund, welchen er auf eine ſo unbe-
greifliche Weiſe verloren hatte. Und gleich daneben ſtand
der Gedanke an Otta, welche nunmehr frei war
ganz freil!

So ſtritten ſich die verſchiedenſten Empfindungen in
ſeiner Bruſt. Aber über alles ſiegte doch immer wieder

ein Gefühl des ſtillen Glückes, ein Hoffen, dem er längſt
entſagt hatte, und das nun doch noch erfüllt werden
konnte.

Otta von Werbach hatte aufgeatmet, als der Gra
fort war.

Sie ſchob den kleinen Riegel vor die Tür, dann ließ
ſie die Rolläden herab. Und jetzt jetzt endlich fühlte
ſie ſich allein und unbeobachtet; jetzt konnte ſie die Maske
fallen laſſen

Es kam über ſie wie eine Raſerei des Schmerzes.
Niemand hätte mehr in dieſer auf dem Teppich niederge-
ſunkenen, zuckenden Frauengeſtalt die ſchöne, vielbeneidete
und umworbene Otta von Werbach erkannt. Mit einer
elementaren Gewalt kam der Schmerz über ſie, die furcht-
bare Erkenntnis, daß Ludwig ihr für immer verloren war.
Erſt in dieſer Stunde begriff ſie es ganz, wie unendlich
ſie ihn geliebt hatte. Er war ihr Leben geweſen, ihre
heiße Sehnſucht und ihr ganzes Glück. Jhr ganzes
Glück Blieben ihr nicht noch ihre Söhne

Mühſam richtete ſie ſich empor. Es wurde an die
Tür geklopft einer der Diener bat um Einlaß.

„Jch kann jetzt nicht,“ klang die Stimme der Baronin
von drinnen, „ich fühle mich äußerſt angegriffen und
will ein paar Stunden Ruhe haben.“

„Es iſt ein Brief an die Frau Baronin hier, Herr
Förſter Axmann hat ihn abgegeben; er iſt dringend

Otta erhob ſich mühſam.
Axmann Eine Erinnerung ſtieg auf in ihr an ſeine

dunklen Andeutungen, an ſeine warnenden Blicke. Den
Handſchuh hatte er doch auch gefunden, und ſie ſelbſt
hatte ihn für heute abend beſtellt.

Da war ſie ſchon wieder, die Kette, welche ſie nach-
ſchleppen würde ihr ganzes Leben lang! Jhr war es
förmlich, als höre ſie das leiſe Klirren dieſer Kette, als
flüſtere ihr jemand ins Ohr Gebunden biſt du durch dich
ſelbſt! Nie mehr kannſt du frei werden denn nichts
macht die Tat einer Minute ungeſchehen. Die ſteht ewig,
ewig feſt.W der ſchüttelte ein Schauer ihren Körper, aber
entſchloſſen erhob ſie ſich und ſchleppte ſich nach der Tür.
Eine Minute ſpäter hielt ſie Axmanns Brief in den
Händen.

Fortſetzung folgt.)



Zur Vertiefung kirchlichen und chriſtlichen
Lebens

vllie eine Verſammlung mitwirken, die geſtern Doners-
ag nachmittag in Müllers Hotel in Merſeburg unter
eitung des Superintendenten Uh le (Beung) ſtattfand und
u der alle Männer des Kirchenkreiſes Merſeburg-Land ein-
zeladen waren. Acht „Kriegswünſche“ kamen zur Be-
wrechung. Sie ſind bereits gelegentlich der Einladung zur
Verſammlung auch im Tageblatt mitgeteilt, und da der
Raum uns nicht geſtattet, die Berichte zu dieſen acht Wün-
hen oder Leitſätzen auch nur auszugsweiſe mitzuteilen, ſei
geſtattet, das uns als Wichtigſtes Erſcheinende aus Berich-
ten und Ausſprache zuſammenfaſſend mitzuteilen. „Daß un
ſere Kirche keine Paſtorenkirche mehr ſei, ſondern volks-
tirmliche Geſtalt annähme auf dem alten, im Krieg neu
Hewährten Glauben, dem Glauben an Jeſus Chriſtus“
das war der eigentliche Beratungsgegenſtand, dem alle an-
dern ſich unterordnen. Der Berichterſtatter zu dieſem

Punkt, Paſtor Schumann (Leung) hat wohl den
Kern der Sache getroffen mit der Forderung: Die allge-
meine Wehrpflicht muß auch auf dem Gebiet
der Kirche gelten. Der Geiſtliche allein, mag er noch
ſo pflichtgetreu arbeiten, zwingts nicht. Zumal, wie in der
Ausſprache erwähnt wurde, eben noch vielfach die Anſicht
herrſcht, „der Mann wird dafür bezahlt, er leiſtet Mußarbeit,
und ſein Wirken iſt danach einzuſchätzen“. Alſo muß alles
heran, was ſich zur Gemeinde zählt, die Vertreter der Ge-
meinde, die Gemeinde ſelbſt muß mobil gemacht werden zur
Arbeit für die Gemeinde. Jn der Tat, es iſt nicht genug,
daß Einer für ſich ſelbſt Religion hat, er muß dafür wir-
ken das und nichts Anderes iſt der urſprüngliche Be
griff der Gemeinde, und da ſo große Opfer ja nicht mehr
gefordert werden, wie von den Gemeinden der erſtchriſtlichen
Zeit, deren Glieder mit Gut und Blut für ihren Glauben
und ihre Brüder einzutreten hatten, ſollte die Erfüllung
dieſer Erforderung nicht zu den Unmöglichkeiten gehören
Jedenfalls ſind öffentliche Ausſprachen, wie
dieſe, der beſte Weg, eine Erneuerungin die-
ſem Sinne anzubahen.

Jn der Ausſprache über die Frage, warum denn die
katholiſche Kirche volkstümlicher ſei als die evangeliſche,
wurde ſehr mit Recht betont, daß die Forderungen der evan-
geliſchen Kirche ſtrenger ſeien als die der katholiſchen
Weſentlich mag auch ſein, was jedem, der in katholiſchen
Landesteilen gelebt hat, beſonders auffällig vor Augen tritt,
daß die katholiſche Kirche, oder doch ihr Kult, ſtark auf die
Phantaſie ſpekuliert, den Reiz des Geheimnisvollen, der bei
wenigen Menſchen wirkungslos bleibt, den äußeren Glanz,
überhaupt allerlei ſuggeſtive Mittel mit großem Geſchick
verwendet. Der katholiſche Geiſtliche iſt der großen Maſſe
eben immer ſo eine Art Wundertäter. Auf dieſem Wege
kann und ſoll unſere Kirche freilich nicht folgen, deun er
führt leicht zur Veräußerlichung. Die umfaſſende ſoziale
Tätigkeit des katholiſchen Geiſtlichen wurde rühmend an
erkannt. Wir möchten meinen, daß die evangeliſchen ihr
Beſtes tun, dieſem Beiſpiel zu folgen, ein Blick in den Kir-
chenzettel lehrt, wie ſie bemüht ſind, ihre Gemeinde auch
außerhalb der Kirche um ſich zu ſcharen, und über ihre un-
ermüdliche Hilfsbereitſchaft für Arme undBedürftige braucht
kein Wort verloren zu werden. So kommt man wieder auf
den erſten Punkt zurück: Alles mobil machen, dann wirds
ſchon werden. Gerade jetzt, wo man ſich mit der Jugend
beſchäftigt, wie nie zuvor, iſt es faſt ſelbſtverſtändlich, daß
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die Jugendpflege einen ſehr wichtigen Beratungsgegenſtand
bildete. Nicht nur war man ſich einig darüber, daß die
Kirche ſich der Einwirkung auf die Jugend nicht entziehen
darf, ſondern man erkannte der Jugendpflege die allergröß-
te Bedeutung zu. Die Jugend ſoll durch gute Geſelligkeit
von der Straße abgelenkt, ſoll auch an den Kirchenbeſuch
gewöhnt werden. Wie weit man den Kirchenbeſuch erzwin-
gen ſollte, darüber können die Meinungen geteilt ſein.
Jedenfalls iſt da mit großer Vorſicht vorzugehen, einerſeits,
weil u. E. der Zwang leicht einen Trotz auslöſt, der der
inneren religiöſen Entwicklung nicht förderlich ſein könnte.
Auch der von mehreren Seiten nachdrücklich geforderte
Zwang des Arbeitgebers könnte wohl nur da in Frage
kommen, wo der Arbeitnehmer nicht der tatſächliche Herr iſt,
wie es jetzt ſehr vielfach liegt. Eine geſunde kirchliche Ju-
gendpflege wird ja u. E. auch den nicht unbedenklichen
Zwang überflüſſig machen.

Es war ſchade, aber nicht anders zu erwarten, daß die
Laien auf dieſer erſten Ausſpracheverſammlung noch nicht
mit ihren Anſichten herauswollten. Das wird ſich mit der
Zeit von ſelber finden. Auch die Frauen, die zum Aufbau
der Gemeinde herangezogen werden ſollen, wird man ja
wohl auch zu dieſem kirchlichen Volksrat in Zukunft ein-
laden. Sie gehören dahin.

Am Schluſſe warf ſich die Frage auf, welche denn von
all den beſprochenen Aufgaben zuerſt in Angriff genommen
werden ſollte. Und man war ſich einig darüber, daß die
Jugendpflege den Anfang machen müßte.

Die Verſammlung ſollte Richtlinien feſtſtellen: Wie die
Arbeit im Einzelnen zu leiſten iſt, wird Sache weiterer Be-
ratungen ſein. Aber der hier beſchriebene Weg die Mo-
bilmachung aller kirchlichen Kräfte kann vielleicht von
noch nicht abzuſchätzender Bedeutung ſein. Der Beſuch der
Verſammlung war recht gut, und wird mit jedem Mal beſ-
ſer werden. An der Ausſprache nahmen beſonders der Kon-
r v. Doemming und Kreisſchulinſpektor
Mink teil.

Aus Stadt und Umgebung
Sicherung des Geflügelnachwuchſes. Es wird uns da

zu geſchrieben: „Jn Nr. 47 des Tageblattes ſchreiben Sie
über den „Nachwuchs in der Geflügelzucht“. Jeder deutſcher
Geflügelzüchter, der es mit ſeinem Vaterlande und der
deutſchen Wirtſchaftsgeflügelzucht ehrlich meint, wird Jhren
Ausführungen freudig zuſtimmen. Jm Jntereſſe der Volks-
ernährung und eines umfangreichen Nachwuchſes an Rafſſe-
küken hat der hieſige Verein zur Hebung der heimi-
ſchen Nutzgeflügelzucht ſich veranlaßt geſehen, Brutmaſchinen
zu beſchaffen, um in dieſem Frühjahr möglichſt viele Küken
aus Zuchten hervorzubringen, die auf Eierproduktion und
beſonders auch auf Fleiſchproduktion gewinnbringend ge-
züchtet worden ſind. Es ſollen möglichſt gute deutſche Wirt-
ſchaftsraſſen, die auch gute Winterleger ſind, berückſichtigt
und faule Sportraſſen verdrängt werden. Vor allem aber die
Brut maſchine als Hauptgerät und unentbehrliches Be
triebsmittel und die künſtliche Aufzucht in den Vordergrund
gerückt werden, damit nicht eine ſo große Zahl Glucken
wochenlang auf Neſtern liegen und der Eierproduktivn
ferngehalten werden. Jedes Huhn uſw. muß zur Hergabe
von Eiern angehalten und nur ein kleiner Teil darf zur
Führung der Jungtiere Verwendung finden. Litt im vori-
gen Jahre das Brutgeſchäft unter der herrſchenden Futter-
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not, ſo iſt hierin in dieſem Jahre erfreulicherwetſe an faff
allen Orten eine Beſſerung feſtzuſtellen. Es iſt dringend,
daß die daheimgebliebenen Züchter alles tun, um das Leben
in der Nutzgeflügelzucht immer kräftiger zu heben. Hierzu
gehört vor allen Dingen ein recht reger Betrieb der Bruf
und Aufzucht. Der Ankauf von Brnuieiern iſt eine große
Vertrauensſache. Man ſoll ſich nur an bekanute, reelle
Züchter wenden, von deren Stamm man weiß, daß die Tier
kräftig und geſund ſind und aus Leiſtungszucht ſtammen
Es iſt unbedingt falſch, wenn man Beträge für Bruteier
nach außerhalb ſendet für ſolche Züchter, die man nur durch
Jnſertionen in allen möglichen Blättern kennen gelern
hat. Wir haben hier im Kreiſe eine ſo ſtattliche Zahl Zucht-
ſtämme aller Raſſen, daß man mit Leichtigkeit das haben
kann, was man wünſcht. Der Vorſtand des hieſigen Ver-
eins iſt gern zu Vermittlungen aller Art bereit und emp-
fiehlt Bruteier und Jungtiere aller Wirtſchaftsgeflügelraſ-
ſen. Knochenmühlen für Handbetrieb ſind von den Züch-
tern in großer Zahl beſchafft worden und eine größere für
Motorbetrieb iſt in den letzten Tagen zur Aufſtellung ge
kommen. Die nächſte Mitglieder- Verſammlung
des hieſigen Vereins iſt am 5. d. M. im Bergſchlößchen,

Keine Reichswochenhilfe, ſolange der Ehemann er-
werbstätig iſt. Darüber belehrt folgender Beſcheid (vom
27. Dezember 1915) des Reichsamts des Jnnern: „Bei Er-
laß der Bekanntmachung vom 3. Dezember 1914 iſt der Bun
desrat davon ausgegangen, daß nur diejenigen Ehefrauen
als Ehefrauen früherer Kriegsteilnehmer Anſpruch auf
Wochenbeihilfe haben ſollen, deren Ehemänner nicht wieder
erwerbsfähig geworden und deshalb nicht in der Lage ſind,
im Entbindungsfalle ſelbſt für Weib und Kind zu ſorgen.

Tritt die Vorausſetzung dieſer Erwerbsfähigkeit des G
mannes nur für einen Teil der an ſich für die Unterſtützung
maßgebenden Zeit ein, ſo wird nach diesſeitigem Dafürhal-
ten auch in der Leiſtung der Wochenhilfe eine zeitige Tei-
lung vorzunehmen ſein, ähnlich wie ſie S 10 der Bekannt-
machung vom 28. Januar 1915 für den Fall vorſieht, daß der
Ehemann erſt nach der Niederkunft ſeiner Frau in die
Kriegs-uſw.-Dienſte tritt. Jn dem vorgetragenen Fall
würde alſo die Wöchnerin, da bei der Niederkunft der Ehe-
mann erwerbsfähig war, keinen Anſpruch auf den Banfſch-
betrag von 25 für Arzt und Hebammenhilfe bei der Ent-
bindung, ſowie auf das Wochen- und Stillgeld für die Zeit
bis 12. November d. J. haben. Dagegen würde ihr das
Wochen- und Stillgeld von dieſem Tage an für den Reſt der
dann noch laufenden geſetzlichen Zeit oder, falls der Ehe
mann vorher wieder erwerbstätig wird, bis zu dieſem Zeit-
punkte zuſtehen.“

Aushändigung der Poſt an Kriegsgefangene. Von
amtlicher Stelle erfahren wir, daß es nunmehr gelungen iſt,
die franzöſiſchenegierung zur Aufgabe der 10tägigen
Liegefriſt für die in den Gefangenenlagern ankommen-
de Poſt zu bewegen. Jn Zukunft werden alſo die für die
deutſchen Kriegsgefangenen in Frankreich eintreffenden
Briefe und Poſtkarten ſofort nach Prüfung durch die Zeu
ſurſtellen an die Empfänger ausgehändigt werden. Die
10tägige Liegefriſt für die von den Kriegsgefangenen nach
der Heimat aufzugebenden Poſtſachen muß leider aus mili-
täriſchen Gründen beſtehen bleiben.

Aus Provinz und Keichj.
Göttingen, 2. März. Der 70 Jahre alte frühere Wald-g 7 carbeiter Ernſt Peinemann in Weſterhof, der durch Urteil
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Heichnet die

zu S. O
oder

zu 96.
Die Kriegsanleihe iſt

die beſte Anlage für jeden Sparer
ſie iſt zugleich

gegen alle unfre Feinde

Man zeichnet

den Kreditgenoſſenſchaften oder
bei der Poſt in Stadt und Land.

driegsanleihe!
Fünfprozentige Deutſche Reichsanleihe

Viereinhalbprozentige auslosbare
Deutſche Reichsſchatz anweiſungen

das Wertpapier des Deutſchen Volkes

die Waffe der Daheimgebliebenen

die jeder zu Hauſe führen kann und muß ob Mann, ob Frau, ob Kind.

Der Mindeſtbetrag von Hundert Mark bis zum 20. Juli 1916 zahlbar ermöglicht Jedem die Beteiligung.

bei der Reichsbank, den Banken und Bantkiers, den Sparkaſſen, den Lebensverſicherungsgeſellſchaften,

Letzter Zeichnungstag iſt der 22. März.
Man ſchiebe aber die Zeichnung nicht bis zum letzten Tage auf!

Alles Nähere ergeben die öffentlich bekanntgemachten und auf jedem Zeichnungsſchein abgedruckten Bedingungen.
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des Schwurgerichts zu Göttingen im Dezember 1874 wegen
Mordes zu Tode verurteilt und dann durch allerhöchſten
Gnadenakt zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigt
wurde, iſt jetzt nach Verbüßung einer 41 jährigen
Zuchthausſtrafe begnadigt worden,

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 5. März 1916 (Eſtomihi).

Es predigen: AmDom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Eröffnungs- Gottesdienſt

des Provinzial Landtages.
Liedertexte am Domeingange.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Diakonus Wuttke.
Abends 28 Uhr: Jungfrauen-Verein, Seffnerftr. 1.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11
bis 12 Uhr mittags und 3--7 Uhr nachmittags-

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt, Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Dounerstag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe von St. Maximi

Mühlſtraße 1. Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Wegen Erkrankung des Pfarrers fällt der

Gottesdienſt ans.
Vormittags 11 Uhr: Kindergottesdienſt im Dom.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Der Kriegsleſeabend fällt bis auf weiteres aus.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Jm Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugend-

heim Werderſtr.
Dienstag, nachm. 4 Uhr: Monatsverſammlung der Frauen-

hilfe des Neumarktes im Jugendheim.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St.

Thomge im Jngendheim Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdieuſt.
Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr

ab: Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags und Feiertags von 27 Uhr: Gelegenheit zur

Beichte.

28 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und Lurze

den etwa
eingeführt.

worden.

Prozent
Zuckerrübe

Kartoffeln
Schrot.

a

als Lehrmeiſter der Landwirtſchaft.
Auf den Schultern der Landwirtſchaft ruht die Aufgabe

die Bevölkerung zu ernähren. So iſt die Landwirtſchaft ein
ſtarker Träger
Kriegswirtfchaft.
haben es aber bewirkt, daß die Lebensmittelverſorgung im-
mer noch nicht vollſtändig befriedigend gelöſt iſt, im Gegen- dem
teil immer wieder neue Schwierigkeiten auftauchen.

ſtärkſten betraf die landwirtſchaftliche Erzeugung
der Ausfall der Futtermilteleinfuhr.

futtermitteln ſind, wenn man ſie allein auf Schweineauf-
zucht umrechnet und für die Erzeugung eines Doppelzent-
ners Fleiſch rund 5 Doppelzentner Kraſtfutter anſetzt, 14
Millionen Doppelzentner Schweine herangezogen worden.
Da jährlich in Deutſchland etwa 22 Millionen Doppelzent-
ner Schweine zur Abſchlachtung kamen, ſo ſind mit einge-
führten Kraſtfuttermitteln rund 65 Prozent aller Schweine
gemäſtet worden.
geſamten Fleiſchproduktion.

Es iſt daher ganz ſelbſtverſtändlich, daß dieſer ungeheu-
re Ausfall an Futtermitteln ſeine Wirkung auf die Land-
wirtſchaft nicht verfehlt hat, und daß als Folge davon un
erfreuliche Erſcheinungen auf dem Milch-, Butter-, Fett-
und Fleiſchmarkt auftauchten.

Daher iſt eine ſtarke Steigerung der inländiſchen Fut-
tererzeugung eine außerordentlich wichtige Aufgabe für die
deutſche Landwirtſchaft, und zwar der Anban ſolcher Futter-
pflanzen, die auf der Flächeneinheit die größten Mengen
an Stärke und Eiweiß liefern.
bei die Zuckerrübe, die vom Morgen 180 Zentner Zucker
rüben und 150 Zentner Blätter und Köpfe liefert, die 132
Kilogramm
Stärkewert enthalten. Dagegen befinden ſich in 450 Zentner
Futterrüben (Runkeln) und 80 Zentner Blättern nur 62
Kilogramm
Stärkewert.
futtermittel ſehr groß, er iſt ſicher bisher ſtark unterſchätzt

Die Zuckerrübe
Maſtfuttermittel für Rinder und Schweine, und zwar am
beſten in gedämpftem Zuſtande.
gleichen Nährwert wie Hafer beſitzen, eignen ſich gut zur
Fütterung an Pferde und Milchvieh.

Obwohl der Futterwert der
des Nährwertes der Kartoffel ausmacht,

lich überlegen.
der dann eintretenden großen Zuckerverluſte für Schweine
am beſten Trockenkartoffeln und für Rindvieh Sauerfutter,
Futterrüben, Trockenrüben uſw. zu geven.

Dieſe Kriegslehre
Kreiſen beherzigt werden.
Mäſtung weiſt der Krieg andere Wege.
die Schweinemaſt ſich auf andere Grundlagen ſtellen müſſen.
An Stelle der ruſſiſchen Gerſte ſind Hackfrüchte, Zuckerrüben,

Da nun der Mangel an Eiweiß in der Fütterung
entſcheidend iſt und fehlendes Futtereiweiß ſofort nachlaſſen-

ehe de Leiſtungen, beſonders bei Milchkühen, im Gefolge hat,Kriegsandacht. ſo iſt in der Darreichung der eiweißhaltigen Futtermittel
en re e

Der Krieg

abſterben.

unſeres wirtſchaftlichen Lebens und der
Die Bedingungen der Kriegswirtſchaft

weiſen.

Vor dem Kriege wur-
jährlich 7 Millionen Tonnen Kraftfuttermittel
Mit dieſen 7 Millionen Doppelzentnern Kraft-

ein Unterſchied zu machen.
vchſen können ganz anders gemäſtet werden, wie bisher.
Ein volljähriges Maſtrind erzeugt kein Fleiſch mehr. Es
braucht nur die Menge von Zellen zu erſetzen, die täglich

Infolgedeſſen benötigt es nur etwa 300 Gramm
Eiweiß täglich gegenüber 800 Gramm, die eine Milchkuh
bei einer Milchleiſtung von täglich 10 Litern braucht. Aus-
gewachſene Maſttiere können daher bei eiweißarmen Ra
tionen, wie z. B. Heu, Stroh und Rüben, beſtehen und trotz

noch eine Zunahme von 1 Kilogramm pro Tag auf-

Volljährige Rinder und Maſt-

So hat der Krieg auch in der Fütterung und Mäſtung
der Tiere neue Wege gewieſen, die, richtig befolgt, allmäh-
lich die Landwirtſchaft von ausländiſchen Futtermitteln un
abhängig machen werden und ſchließlich die Leiſtungsfähig-
keit auf die frühere Höhe zu bringen geeignet erſcheinen.

Wir ditten L TurnDas ſind aber rund 40 Prozent unſerer gen

mes Bild brachten die

Zu wünſchen wäre,

immer größer wird.

An erſter Stelle ſteht hier- erſten Klaſſe

verdanliches Eiweiß und 2074 Kilogramm
hier auf

verdauliches Eiweiß und 1629 Kilogramm
Somit iſt der Wert der Zuckerrübe als Kraft-

ſpiele“ Merſeburg
eignet ſich alfo beſonders als

Trockenrüben, die etwa den

Zum
Zuckerrübe nur etwa 80

f iſt die
bis Mitte Februar der Kartoffel ganz weſent-

Erſt von dieſem Zeitpunkt an ſind infolge
ſteht wie folgt:
Schneider (Leipzig),

ſollte in allen land wirtſchaftlichen
Aber auch in der Fütterung und r her4 B. D Heſſe (Leipzig).So hat beſonders iſt Heſſe (Leipzig)

Leichtathletik.

getreten unter Zuſätzen von Fiſchmehl und

Auszeichnungen:
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die Berliner Mannſchaft wie folgt aufgeſtellt:
nerva); Petrikowski (Hertha), Brandt (Viktoria); Prechelt
(Minerva), Tewes, Holzer (Viktoria); Wieſe (Tennis-Bo-
rufſig, Lehming (Viktoria), Leiſervwitſch (Tennis-Boruſſia),
Joſefski, Krüger (Union 92). Die mitteldeutſche Mannſchaft

Schulze (Leipzig),
Fiſcher (Leipzig), iSchaaf (Halle), Rautmann (Magdeburg), Kuntſche (Leipzig),

Oſchatz (Dresden), Albrecht, Gäbelein (Magdeburg); Erſatz

Turnen, Spiel und Sport.
Vereine, uns mit ihren Perund ndem laufenden h entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

Turneriſches. Das am vergangenen Mittwoch abge-
haltene Fugendturnen in der Städtiſchen Turnhalle
war erfreulicher Weiſe ſehr gut beſucht. Ein angeneh-

etwa 90 kleinen Turner, die unter
vorzüglicher Leitung älterer Herren angewieſen wurden.

daß ſich dieſe Abende recht bald und
häufig wiederholen und der Kreis der Jugendturner

Fußballſpiele. Am kommenden Sonntag ſpielt in der
Fußballelub „Preußen“- Merſeburg

ſein fälliges Verbandsſpiel gegen „Boruſſia“- Halle in
Halle. Die zweite Mannſchaft ſpielt nachmittags 3 Uhr

dem Nulandtsplatz
„Boruſſia“ zweite Mannſchaft.

Die erſte Mannſchaft „Verein für Bewegungs-
ſpielt in

„Halle 96“ zweite Mannſchaft ihr weiteres Verbandsſpiel
und die zweite Mannſchaft tritt gegen Wacker II zu einem
Geſellſchaftsſpiel an. Beide Spiele finden in Halle ſtatt.

Spiel Berlin- Mitteldeutſchland iſt

ein Geſellſchaftsſpiel gegen

der zweiten Klaſſe gegen

Wieder (Mi-

Neumann (Dresden),
Röllke (Leipzig),

Der deutſche Meiſter Lauterbach
wird am kommenden Sonntag, den 5. März für ſeinen Ver-
ein Sportklub Komet bei dem Halleuſportfeſt
in Dresden vertreten ſein.

Rittmeiſter Haus Crüwell,
Mitglied des Leipziger Automobil-Klubs, wurde mit dem
Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe ausgezeichnet.
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Bekanntmachung.
Nachſtehend werden nochmals die Höchſtpreiſe für

bekannt gegeben. Schlachtſchweine

(Verordnung vom 14. Februar 1916, R. G. Bl. 99.)

1,20 Etr. und darunter pro Ctr. 75,über 1/20 vis 1,40 Etr. T x
1,40 1,60 r e e 7 7 85, u1,60 1 „80 e 4 951,80 2,00 7 v 7 7 0 x 105, n42,00 2,20 I J I 1 1 5 „502,2 0 2,40 120 75L

r 2,40 2,80 e 7 J 3 126, r2,80 1151,25Für fette (früher zur Zucht bennutzte)
von 2,40 Etr. und darunter pro Ctr. 90über 2,40 bis 3,00 Ctr. e 7 110,
Es nd veeſes vs m e 115 In eſes die Höchſtpreiſe, welche der Viehhalter beim Verkauvon Schlachtſcheinen nüchtern gewogen vom Ab teler vder Fleiſget

fordern darf (ſog. Stallpreiſe. Die Tiere müſſen bei ihrer Verwiegung
12 Stunden futterfrei ſein vder bis zur Wage einen Veförderungsweg
von mindeſtens 5 km zurückgelegt haben, wenn für die entſprechende
Sorte bei beſter Ware der Höchſtpreis verlangt werden darf. Jede
An ehe eriſchartgt Art (wie Schwanzgeld,tig oder dergl.) dur e der Hi iwerden a 3 s 9 er Hbchpreis Amsanger

r die Koſten der Beförderung bis zur nächſten Verladeſtelle desViehhalters und die Koſten der Verladung daſelbſt darf ein Vuſchlag

nicht erhoben werden; iſt aber die Verladeſtelle weiter als 2 km vom
Standort des Tieres entfernt, ſo kann für dieſe Koſten ein Zuſchlag zum
Höchſtpreis berechnet werden, der für je angefangene 50 Kilo Lebendge-
wicht 1.4 nicht überſteigen darf. Maßgebend iſt der Höchſtpreis des Be
Zzirkes, in dem ſich die Ware zur Zeit des Vertragsabſchluſſes befindet.

Merſeburg, den 2. März 1916.

Sauen und Eber:

Der Königliche Laudrat.
J. V.: Kürſten Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
III. Nachtrag

zu der Satzung für die Regelung des Viehankaufs in der Provinz Sachſen
vom 31. Januar 1916.

Artikel I.
die We eder Prift en rn W Worten „Provinz Sachſen“

raunſchweigiſchen Gebietsteilen Kreis Blankenburund Amtsgerichtsbezirk Calvörde“ hinzugefügt. 8
Artikel I.

Jm t 1 werden hinter den Worten „Provinz Sachſen“ hinzugefügtdie Worte „und der braunſchweigiſchen Gebietsteile Kreis Bl 3und Amtsgerichtsbezirk Calvordtſch aweendurg
In 8 2 Abſ. 1, 8 3 Abſ i1, Abſ. r. 2, 8 4, 8 6 Abſ. 5, 87 Abſ. 1, 8 9 und16 Abſ. 2 werden die Worte „in der Provinz Sa en erſetzt durch dieorte „in dem Verbandsbezirke.“ s So ſegt durch et

Artikel IV.
m 8 16 Abſ. 1 iſt hinter dem Worte „Gewerbetreibenden“ hinzu-

e kcegr, Wrovins Sachſen“ und hinter Abſ. 1 folgender neuer Abſatz

Bei Gewerbetreibenden aus dem braunſchweigiſchen Kreiſe
Ziantenburs und dem Amtsgerichtsbezirk Calvörde beträgt die
Hebühr:100 wenn die zu entrichtende Staatsgewerbeſteuer
500 oder mehr beträgt,

60 wenn die zu entrichtende Staatsgewerbeſteuer 225
bis 500 ausſchließlich beträgt,

30 wenn die zu entrichtende Staatsgewerbeſteuer 48,75
bis 187, 50 beträgt,

20 wenn die zu entrichtende Staatsgewerbeſtener 9 bis
37,50 beträgt,

10 wenn die zu entrichtende Staatsgewerbeſteuer 1,50
bis 7,50 beträgt,

und für Nebenkarten nach g 5.
Artikel V.

Der t 18 erhält folgende Zuſätze:
„Dieſe bedürfen der Zuſtimmung der am Verbande beteiligten
Bundesregierungen.“

Aenderungen der in den 88 8 und 9 vorgeſehenen Muſter A und
ß kann der Verbandsvorſtand allein beſchließen.“

Artikel VI.
Jm 8 19 ſind die Worte „der Provinz“ zu erſetzen durch die Worte

„des Verbandsbezirks, in den braunſchweigiſchen Anzeigen“ und hinter dem
San dwwietheholestgmnder hinzuzufügen die Worte „der Provinz

Artikel VII.
Dieſer Nachtrag tritt ſofort in Kraft.
Magdeburg, den 29. Februar 1916.

Der Oberpräfident.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 2. März 1916.

Der Königliche Landrat.
In Vertretung: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des g 9b des

Preußiſchen Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851
(Geſetzſamml. S. 451) in Verbindung mit dem Geſetz, betreffend Abände-
rung dieſes Geſetzes vom 11. Dezember 1915 (Reichsgeſetzblatt S. 813)
verbiete ich hiermit im Intereſſe der öffe ntlichen Sicherheit bis auf wei-
teres ohne vorherige ſchriftliche Genehmigung desjenigen Königlichen
ſtellvertretenden Generalkommandos, in deſſen Bezirk der Erwerber ſei-
nen Wohnſitz hat,

J.-Rr. 1603 L.

Nußbäume aller Art
zu fällen, ſowie Verträge abzuſchließen, die auf den Erwerb nicht ge
fällter Nußbäume gerichtet ſind.

Zuwiderhandlungen werden, wenn die beſtehenden Geſetze keine
höhere Strafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre und bei
Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder mit Geldſtrafe bis zu
1500 beſtraft.

Magdeburg, den 25. Februar 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Amtliche

eeeeeeeeeererereteeee-cg
Bekanntmachung.

Unter Zuſtimmung des Herrn
Landeshauptmanns der Provinz
Sachſen hat der Herr Regierungs
Präſident den Direktor des Provin
zialmuſeums in Halle a. Saale,
Herrn Dr. Hahne zu ſeinem Kommif
ſar für die Durchführung des Aus-
grabungsgeſetzes vom 26. März 1919
ernannt.

Merſeburg, den 1. März 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär
J.-Nr. 1566 I

vekanntmachung.
Die ſ. Zt, wegen des Ausbruchs

der Maul- und Klauenſeuche unter
dem Viehbeſtande der Rittergutsver-
waltung in Delitz a. S. angeordneten
Sperrmaßregeln werden hiermit
aufgehoben.

Merſeburg, den 1. März 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
In dieſen Tagen trifft ein größerer

Poſten

Erbſen und Linſen
bei uns ein, welche zentnerweiſe an

Tervexkanfer abgegeben werden
oll.Diejenigen Gewerbetreibenden
hieſiger Stadt, welche Erbſen und
Linſen zum Weiterverkauf von uns
erwerben wollen, werden hierdurch
erſucht, ſich
Sonnabend, den 4. ds. Mts.

nachm. zwiſchen 3 und 4 Uhr,
im Sitzungszimmer der ſtädtiſchen
Sparkaſſe Burgſtraße Nr. 1zu melden.

Merſeburg, den 3. März 1916.
Der Magiſtrat.

Gebrauchtes

Bindegarn
zu kaufen geſucht.

W Zahlen hohe Preiſe dafür.
l. Hertzverg, G. m. b. v.

Weissenfels a. S.
H. Schober.
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Konfirmations Schneiderei
empfehle in größter Auswahl:

Entzückende Neuheiten in Spitzenkragen u. Weſten. Stuartkragen u. TüllUnterbluſen.
Große Auswahl in Tüll-, Spachtel-, Valancienne-Spitzen u. -Einſätzen.
Pliſſé Spitzen in weiß, ſchwarz, éeru. Spachtel-Kragen, Jabots, Paſpel.

Knöpfe, bunte Beſätze, Chiffons, Glasbatiſt und Waſchvoile.
Großes Sortiment neuer Farben in Beſatzſeide und Sammet, einfarbig und bunt.

Sämtliche Zutaten zur Schneiderei in Kurzwaren u. Futter-
ſachen in nur guter, ſolider Ausführung zu billigſten Preiſen.

Jn Schleiern, Handſchuhen, Strümpfen, Damenkrawatten, Schürzen,
Korſetts, Untertaillen, Macco-Wäſche, Herren-Artikel, Handarbeiten,
beſonders Weißſtickereien uſw. treffen faſt täglich elegante Neuheiten ein.

Jnhaber:offmann sein v Markt 9
Fernſpr. 464. Mitglied des RabattSpar-Vereins. Fernſpr. 464.

Sohlen Leder Ersatz rsus“,
Mit di Markm e Stiefel auch selbst besohlen!

Das Fabrikat ist haltbar und elastisch, läßt sich ebenso gut wie echtes Leder nähen
und nageln (nicht mit minderwertigen Fabrikaten zu vergleichen).
4 im stark und ca. 110 60 cm groß ungefähr für 20 Paar Sohlen aus-
reichend Mk. 20, Tafel Mk. 10,25 Tafel Mk. 5,50 liefert portofrei

gegen vorherige Einsendung des Betrages oder Nachnahme 25 Pfg. mehr

Walter Herrmann, Berlin SW. 48, Friedrichstr. 244.
Wiederverkäufer und Vertreter in allen Orten gesucht.

See

Zwangsverſteigerung.

e e Sonnabend, den 4. d. Mts.,
vormittags 11 Uhr,

werde ich im Gaſthof „Zur Funken

Waterläncischer Abend. 1 faſt neues

Sonnabend, den 4. März, abends 8 Uhr,
in der Städtischen Turnhalle, Wilhelmstraße:

öffentlich, meiſtbietend gegen Bar-

mhezitationen

zahlung verſteigern.

Pietzner, Gerichtsvollzieher,
Merſeburg, Gutenbergſtr. 4 J.

e

5 cS m n l 4 A ktS u. musikafische Vorträge Freiwi ige Aulllon.

S Kitoti Sonnabend, d. 4. März d. Js.S von Mitgliedern des Stadttheaters in Halle a. S. von vormiltag 10 Uhr an,
Mitwirkende Herr Direktor L, Sachse (künstlerische Leitung werde ich im Gaſthof „Zur grünen

Linde“ hier folgende Gegenſtände
öffentlich meiſtbietend gegen Bar-
zahlung unter den im Termine be-
kannt zu gebenden Bedingungen ver-
ſteigern und zwar 1 Küchenſchrank,
1 Kommode mit Glasaufſatz, 2 Tiſche,
4 Rohrſtühle, 3 Bettſtellen mit Ma-
tratze und ſehr gut erhaltene Feder-
betten, 3 Bettſtellen, Jagögewehre,
12 Stück Hirſch- und Rehgeweihe, 1
große Zeltplane (auch als Diemen-
plane paſſend', 1 neue eiſerne Tür,
ſowie noch verſchiedene andere brauch-
bare Gegenſtände.

h wert Frankce, Autktionator.nnnnnnnn—nnnnnS-- r r D. s

und Rezitation); Fräulein Margareſfe Dorp (Sopran); Herr
Kammersänger Carl Strätz (Heldentenor); Herr Emil Fischer
(Baßb); Herr Oskar Braun (Erster Kapellmeister).

Eintrittskarten An der Abendkasse (Eröffnung 8 Uhr)
zum Preise von 2 Ak. (I. Platz), 1,25 Mk. (II. Platz), 0,50 Mk. III. Platz);
im Vorverkaufe (bei Herrn E. Frahnert, Kleine Ritterstraße) zum Preise
von 1,75 Mk. (I. Platz), 1,15 Mk. (II. Platz), 0,40 Mk. (III. Platz.

Beginn s Uhr.
Der Meobilmachungsausschuß vom Roten Kreuz.

e

r

el

e c re t S 5
MastzigsteAuimerksBogionung. h Preise. J

e e h er tie 5 eber g'ſche Ausverkauf inKarl Tänzer ergeetendL wird auf einige Tage verI 8 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 8 gert Während des

43 S ſelben können die rück-3 Sperialgesehäft g ſtändigen Reparaturen
2 kör gegen Abgabe der Kon3 s troll-Nummerzettel oderlLeeinen- und Baumwollwaren, h eines ſonſtigen Aus

73 P. a weiſes in Empfang gelIischreuge, Handtücher, Hauswäsche, ne i nene

J t 8 ten Reparaturen ſollenBetttedern und Betten 8 zu Gunſten des Roten

w. Vernspr. 259, de verwendet wero e000000000000 0000000000000 J g9yeriohtr,z d 92 JehrSong. Groge, erfeburg, d. 28. Febr. 1916.
Auswahl.

l Probe- Tafel ca.

S Kirchſtraße 9.

auszugeben.

nachm.

Bekanntmachung.
Zur Regelung der Kartoffelverſorgung für die hieſige Einwohner

ſchaft iſt beabſichtigt, in den nächſten Tagen beſondere Kartoffelkarten

Zunächſt ſollen diejenigen Haushaltungen in Liſten zuſammenge
ſtellt werden, die Kartoffeln bei der Kartoffelbeſtandsaufnahme am 25.
Februar 1916 überhanpt uicht im Gewahrſam hatten. Die Ausgabe von
Kartoffelkarten erſolgt ſpäter nach beſonderer Anweiſung.

Alle diejenigen Haushaltungsvorſtände, welche bei der Kartoffel
beſtandsauſnahme am 25. Februar 1916 keine oder weniger als 20 Pfund
Kartoffeln im Beſitz hatten, werden aufgefordert, dieſes und die Zahl
der zum Haushalt gehörigen Mitglieder am

Sonnabend, den 4. März 1916
vormittags von 8—1 Uhr

von 3—-6 Uhr
im Rathaus II Treppen anzumelden.

Hierbei iſt gleichzeitig anzugeben, vb und wieviel Kartoffeln ſie
ſeit dem 24. Februar 191s erworben haben. Wer die Meldung unterläßt,
kann Kartoffeln aus den ſtädtiſchen Beſtänden an den öffentlichen Ver
kaufsſtellen vom 12. März 1916 ab nicht mehr erhalten.

Merſeburg, den 2. März 1916.
Der Magiſtrat.

auf ice vierte
5*

5 Reichsauleihe, Stücke:

e

G CG änn O
oReichsanleihe, Schuldbucheintragung:

4 Reichsschatranweisungen:
nehmen wir bis zum 22. März mittags l Uhr entgegen.

Jeder Deutsche erfülle seine vaterländische Pflicht.

Kreissp

Gr
Kriegsanleihe

arkasse Merseburg.

Genossen.

die Beiträge zu entrichten.
Mersebuürg, den 26.

B. Hartung,.

ederhücher

werden in der Zeit vom III. März d. J. ausgegeben.
Gleichzeitig erfolgt die Auszahlung

5 Prozent festgesetzten Dividende für vollgezahlte
Anteile und Auszahlung der Guthaben ausgeschiedener

e e c t

Für nicht vollgezahlte Anteile sind in derselben Zeit

Vorschuss- Verein zu Merseburg
Eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht.

F. Heyne. Ortmmnn u.

der auf

Februar 1916.

i

Kath. Vie weg,
Halle (Saale),

Gr. Steinstr. Sl.
Mitglied d. Rab.-Sp.-Vereins.

Korsett- Spezial- Ceschäft

1. Ranges. h
Spezialität in

Anfertigung nach Mass.
Reichhaltiges Lager

bis 100.

VreinhohzVerl

sehr starke Damen

Freiviliger Hilfsdienſt

Merſeburg.
Die Angehörigen der zum Heeres-

dienſt Einberufenen hieſiger Stadt
werden darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Unterzeichneten ihnen im
Bedarfsfalle mit Rat und Tat gern
zur Verfügung ſtehen.

Merſeburg, den 27. Februar 1916.
Der Ausſchuß

des freiwilligen Hilfsdienſtes.
Thiele, Stadtrat, Vorſitzender.
Rügow, Vorſ. des Gewerbe-Vereins,

I ſtellvertr. Vorſitzender, Weißenfelſer
Straße 41. Dietrich, Fabrikbeſitzer,

Oberaltenburg 11. Dobkowitz,
J Kaufmann, Entenplan 8. Ellrich,

Rentner,Unteraltenburgb1l. Engel,

direktor, Halleſcheſtraße 68.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
mit guter Handſchrift.Karl Roßberg'ſche Erben.

Willy Krausse,
Hälterſtr. 25.

Telephon 3462

Schmiedemeiſter, Hüterſtraße 6.
Hauptmann, ſtellvertr. Klempner-
obermeiſter, Blumentalſtraße 4.
Kötteritzſch, Kaufmann, Gotthardt-

l ſtraße 21. Naether, Rentner,
Markt 9 II. Schäfer, Vorſ. des
Rabatt-Spar-Verein, Neumarkt 28.

Schmidt, Schuhmacherobermeiſter,
Weber, Fabrik-

Sonnabend, den 4. März d. J.,
nachm. 1 Uhr,

ſollen im Rittergutsholze Tragarth

50 Haufen eſchen. und

pappeln. Abraum- und

45 Haufen eſchen. und

pappeln. Aſtholz

öffentlich meiſtbietend verkauft
werden. Bedingungen im Termin.
Sammelplatz an der Luppen-

brücke bei Tragarth. Sadzik.

Metallbetten Katalog frei
Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten

HMisenmöbelftabriks hl i. Thür.

Feldgrauer,
z. Zt. im Lazarett, ſucht Damenbe-
kanntſchaft. Offerten unter Z. W.
an die Exped. d. Blattes.

See nTrotz der fortwährenden Teue

rung der 8Möbel
verkaufe mein rieſengroßes, über-
J fülltes Lager in hocheleganten
Speise- und Herrenzimmer-

Einrichtungen,
aparte Ausführungen,

Schlafzimmer-Linrichtungen
Eiche, Birke, Mahagoni, Kirſch-

baum, Birnbaum in reicher
AuswahlEinzelne Nöbelstücke

zu außergewöhnlich billigen
Preiſen.

kEriedrich Peileke,
Halle S., Geiſtſtraße 24 und 25.

4Zimmer Wohnung
1. April oder früher zu beziehen

Lindenſtraße 19.

n
21
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